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TESTAMENT UND 
VERMÄCHTNIS

SPUREN 
HINTERLASSEN 

Erbschaften und Vermächtnisse eröffnen weit 
in die Zukunft reichende Möglichkeiten und ent-
falten ihre Wirkung für kommende Generati onen.
 
Wenn auch Ihnen eine Welt ohne Ausbeutung 
und Profi tjagd am Herzen liegt, wenn Sie meinen, 
dass Willkür und Machtmissbrauch der großen 
Konzerne eingedämmt und beendet werden 
müssen, dann kommt für Sie vielleicht ein Ver-
mächtnis oder ein Testament zur langfristigen 
Förderung unserer konzernkriti schen Arbeit in 
Frage.
 
Fordern Sie unverbindlich und kostenfrei unseren 
leicht verständlichen Leitf aden zu allen Fragen 
des Nachlasses im Todesfall an.

E-Mail

Name, Vorname

Bitte deutlich schreiben:

Straße, Nummer

PLZ, Ort

Telefon Datum, Unterschrift

Alter

Coordination gegen 
BAYER-Gefahren (CBG)  
Postfach 15 04 18 
D-40081 Düsseldorf 
Deutschland
info2@CBGnetwork.org 

www.CBGnetwork.org

JETZT INFORMATIONEN 
ANFORDERN!
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jetzt will der BAYER-Konzern also auch 
noch MONSANTO übernehmen und damit 
die weltweiten Nahrungsmittel-Märkte 
unter seine Kontrolle bringen! Der CO-
ORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN 
(CBG) hat das in den letzten Wochen kaum 
Ruhe gelassen. Es galt, mit einer Pres-
seerklärung schnell auf den geplanten 
Coup zu reagieren, Hintergrund-Material 
zusammenzustellen, rund um die Uhr auf 
JournalistInnen-Anfragen zu reagieren 
– und nicht zuletzt gemeinsam mit Bünd-
nispartnern wie CAMPACT und SUM OF 
US Gegenwehr zu organisieren. Die Re-
daktion von Stichwort BAYER (SWB) war 
da natürlich auch gefragt. Sie hat für viele 
Zeitungen und Zeitschriften Artikel zum 
Mega-Deal produziert – und den ausführ-
lichsten selbstredend für die vorliegende 
SWB-Ausgabe erstellt. Damit nicht ge-
nug, hat unser Grafiker zur Unterstützung 
der „Baysanto“-Kampagne überdies noch 
eine Anzeige für die letzte Umschlagseite 
entworfen. Die Verhinderung von BAYERs 
Versuch, ein neues Agro-Monopol zu be-
gründen, macht nämlich nicht nur viel Ar-
beit, sie ist noch dazu leider nicht umsonst 
zu haben.
Die neueste Volte des Pharma-Riesen traf 
uns zudem noch in dem ungünstigen Mo-
ment, da unser alter Geschäftsführer nicht 
mehr und sein Nachfolger noch nicht bei 
uns war. Philipp Mimkes, der zur Men-
schenrechtsorganisation FIAN wechselt, 
wird auch dem Stichwort sehr fehlen. 
Viele Artikel hat er im Laufe der Jahre für 
unser Magazin verfasst. Sein Abschieds-
text in dieser Nummer beschäftigt sich mit 
der alles andere als traumhaften „Dream 
Production“ des Leverkusener Multis, der 
Nutzung von Kohlendioxid zur Herstellung 
von Kunststoffen. 
Die Nutzung der Universität Köln zur 
Herstellung von Arznei-Stoffen – dieses 
Ansinnen stand hinter dem Kooperati-
onsvertrag, den der Pharma-Riese mit der 

Hochschule geschlossen hatte. Die Coor-
dination klagte vergeblich um Einsicht-
nahme, aber die Auseinandersetzung um 
Transparenz in der Drittmittel-Forschung 
geht weiter. So initiierte die nordrhein-
westfälische Piraten-Partei eine Anhörung 
zum Thema im Düsseldorfer Landtag, zu 
der sie auch einen Vertreter der CBG ein-
geladen hatte. Und das SWB war selbst-
verständlich vor Ort.  
Darüber hinaus verfolgt das Stichwort 
BAYER die Auseinandersetzung in Lever-
kusen um den Ausbau der Autobahn A1 
weiter. „Straßen.NRW“ will nämlich einen 
Teil der Strecke über BAYERs ehemalige 
Giftmüll-Deponie führen und dafür trotz 
massiven Widerstands das Chemie-Grab 
wieder öffnen. 
Auch die neue Gentechniken bleiben unter 
Beobachtung. Christoph Then von der Initi-
ative TESTBIOTECH besuchte das Europä-
ische Patentamt in München und schaute 
nach, wie viele Patent-Anträge auf Verfah-
ren, bei denen neue Techniken wie Gen-
Scheren zum Einsatz kommen, die Multis 
schon gestellt haben. Then fand eine gan-
ze Menge, und BAYER war natürlich wie-
der mit vorneweg. Sollte der Global Player 
wirklich MONSANTO schlucken, dann 
droht in diesem Bereich ebenfalls eine be-
denkliche Markt-Konzentration, warnt der 
Gentechnik-Experte.
Und last but not least darf natürlich in 
keiner Sommer-Ausgabe des SWB die 
ausführliche Berichterstattung über die 
Hauptversammlung fehlen: alle 24 Gegen-
RednerInnen, alle 24 Nicht-Antworten des 
Vorstandsvorsitzenden und noch vieles 
mehr. Eine auf- und anregende Lektüre 
wünscht also
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B A Y E R  w i l l  M O N S A N T O  s c h l u c k e n

The Bad & the Ugly

BAYER setzt dazu an, ein Monopol über die globalen Agro-Märkte zu errichten und damit die Kontrolle über wichtige 
Glieder der Nahrungsmittel-Kette zu erlangen. Auf entsprechend großen Widerstand stößt das Vorhaben.

Von Jan Pehrke

„Wir sind seit Langem von MONSANTO 
beeindruckt und teilen die Überzeugung, 
dass durch ein integriertes Geschäft er-
heblicher Wert für die Aktionäre beider 
Unternehmen entstehen würde“, mit die-
sen Worten begründete BAYER-Chef Wer-
ner Baumann die Übernahme-Pläne. 62 
Milliarden Dollar bietet der Leverkusener 
Multi aktuell für die US-Gesellschaft. 

Eine Akquisition dieser Dimension hat ein 
bundesdeutsches Unternehmen bisher 
noch nie bewerkstelligt – und in diesem 
Jahr weltweit noch keine andere Firma. 
Gelänge der Coup, würde der mit Abstand 
größte Agro-Konzern der Erde entstehen. 
Einen „bedeutend größeren Fußabdruck 
auf dem Globus“ würden die zusammen-
gelegten Geschäfte der beiden Firmen 

hinterlassen, frohlockt der Leverkusener 
Multi. In seinen Werbe-Broschüren zum 
Übernahme-Plan errechnet er auf Basis 
der 2015er Zahlen stolz einen gemeinsa-
men Umsatz von 23,1 Milliarden Dollar. 
Damit kann niemand aus der Branche mit-
halten. Die frisch vermählten Paare SYN-
GENTA/CHEMCHINA und DUPONT/DOW 
folgen mit weitem Abstand (14,8 bzw. 

Die BAYER-Werbung zum Deal
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14,6 Milliarden), und auf Rang vier landet 
abgeschlagen BASF mit 5,8 Milliarden.
Bei den Pestiziden kommen BAYER und 
MONSANTO zusammen auf einen Markt-
anteil von rund 25 Prozent, beim Saatgut 
für gentechnisch veränderte und konventi-
onelle Ackerfrüchte auf einen von rund 30 
Prozent. Allein die Gen-Pflanzen betrach-
tet, erreichen die beiden Konzerne vereint 
mit weit über 90 Prozent sogar eine klar 
dominierende Position. Entsprechend 
besorgt reagierte die COORDINATION 
GEGEN BAYER-GEFAHREN. „Wir schla-
gen Alarm: ‚Wer das Saatgut kontrolliert, 
beherrscht die Welt’, hat Henry Kissinger 
einmal gesagt. Durch die Übernahme 
droht ein weltweites Lebensmittel-Mo-
nopol. Die Welternährung gerät in ernste 
Gefahr“, so Axel Köhler-Schnura vom Vor-
stand der CBG. 
Und das umso mehr, als sich da wirklich 
The Bad & the Ugly vermählen würden. 
Was dem US-Unternehmen sein Glypho-
sat, das ist dem Leverkusener Multi sein 
Glufosinat, was dem US-amerikanischen 
Agro-Riesen seine Gen-Pflanzen der Pro-
duktreihe „ROUND UP“, das sind seinem 
deutschen Pendant die LIBERTY-LINK-
Ackerfrüchte. Gesundheitsschädliche Che-
mi ka lien wie Polychlorierte Biphenyle 
(PCB) und vietnamkriegstaugliche Ag-
rochemikalien produzierten beide. Und 
BAYER war im Gegensatz zu MONSANTO 
sogar schon 1914-1918 und 1939-1945 
Kriegsteilnehmer. Trotzdem tischen viele 
Zeitungen bei ihrer Bericht-
erstattung über den geplan-
ten Deal die Mär vom Um-
weltengel aus Leverkusen 
auf, der sich auf einen Pakt 
mit dem Teufel einlassen 
will.
Das aktuell auf 55 Milli-
arden Euro bezifferte Ge-
bot des deutschen Global 
Players, „der sich in den 
vergangenen Jahren viel 
Mühe gegeben hat, als sau-
beres Unternehmen dazu-
stehen“ (Rheinische Post), 
markiert den vorerst letzten 
Zug in einem makabren 
Monopoly-Spiel um eines der wichtigsten 
Güter der Menschheit: der Nahrung. Eröff-
net hatte es MONSANTO selber mit dem 
Begehr, SYNGENTA zu übernehmen. Die 
Schweizer aber bevorzugten CHEMCHINA 
als neuen Partner, und plötzlich mochten 
auch DUPONT und DOW nicht mehr auf 
eigenen Füßen stehen – sie fusionierten. 
Mit dieser Entwicklung beschleunigte sich 

der Konzentrationsprozess im Agro-Busi-
ness noch einmal, der vor rund 20 Jahren 
begann. Im Saatgut-Bereich etwa hat-
ten sich 1985 noch keine oligopolartigen 
Strukturen herausgebildet. Die zehn größ-
ten Anbieter kamen bloß auf einen Markt-
anteil von ca. 12,5 Prozent. 2011 sah das 
jedoch schon ganz anders aus, da teilte 
die damalige Top 10 bereits 75,3 Prozent 
des Geschäfts unter sich auf. Einen we-
sentlichen Antrieb für die neue Übersicht-
lichkeit stellte dabei die Gentechnik dar. 
Sie verlangte nämlich nach einer vertika-
len Integration. „Ein neues Gen ist nutz-
los ohne einen hochwertigen Grundstock 
von Saatgut, in das es eingebaut werden 
kann, und eine Infrastruktur, die solches 
bereitstellt“, wie es ein Finanz-Analyst 
einmal formulierte. 
Käme BAYER bei MONSANTO zum Zuge, 
so erlangte der Leverkusener Multi aber 
nicht nur die Hoheit über die Esstische. 
Der Deal hätte noch weitere negative 
Folgen. Die LandwirtInnen etwa müssten 
sich auf höhere Betriebskosten einstellen, 
denn diese steigen verlässlich in Kor-
relation zum Monopolisierungsgrad der 
Branche. Allein die Preise für Mais- und 
Baumwoll-Saatgut haben sich in den ver-
gangenen 20 Jahren nach Angaben des 
US-Landwirtschaftsministeriums vervier-
facht.
Überdies hätten die LandwirtInnen noch 
weniger Auswahl. Die oligopol-artigen 
Strukturen haben jetzt schon einen rie-

sigen Innovationsstau mit 
sich gebracht. An eine 
Landwirtschaft ohne Gifte 
verschwenden die Kon-
zerne keinen Gedanken, 
sie schaffen es noch nicht 
einmal, Ersatz für ihre 
Uralt-Mittel zu finden. BAY-
ERs Glufosinat oder MON-
SANTOs Glyphosat haben 
schon über 40 Jahre auf 
dem Buckel. Deshalb trot-
zen immer mehr Unkräuter 
diesen Substanzen, den 
FarmerInnen bleibt deshalb 
nichts anderes übrig, als 
die Gift-Dosis zu erhöhen. 

Und der Leverkusener Multi leugnet die-
sen Tatbestand keineswegs. „Seit über 25 
Jahren hat die weltweite Pflanzenschutz-
Industrie kein wirtschaftlich bedeutendes 
Herbizid mit neuem Wirkmechanismus 
mehr für Flächenkulturen entwickelt und 
auf den Markt gebracht – unter anderem 
eine Folge der Konsolidierung der Indust-
rie, die mit einer deutlichen Reduktion der 

P r o m i s  g e g e n 
P r o f i t

„BAYER gehört wegen seiner Skan-
dal-Geschichte zu den Unterneh-
men, die unter allen deutschen Fir-
men den schlechtesten Ruf haben“

Sven Giegold, grüner EU-Parlamen-
tarier

„ W i r  s i n d  s e i t 
L a n g e m  v o n 

M O N S A N T O  b e -
e i n d r u c k t  u n d 

t e i l e n  d i e  Ü b e r -
z e u g u n g ,  d a s s 

d u r c h  e i n  i n t e g -
r i e r t e s  G e s c h ä f t 
e r h e b l i c h e r  W e r t 
f ü r  d i e  A k t i o n ä r e 
b e i d e r  U n t e r n e h -

m e n  e n t s t e h e n 
w ü r d e . “



C B G  b e i  d e r  A r b e i t

Der Düsseldorfer „March against 
MONSANTO“ hieß diesmal „Terra 
Viva March“, „March against BAY-
ER“ wäre vielleicht aber der pas-
sende Namenswechsel gewesen, 
schickt der Leverkusener Multi sich 
doch gerade an, seinen US-ameri-
kanischen Konkurrenten zu über-
nehmen. Der Coordination war die 
Teilnahme aus gegebenem Anlass 
diesmal ein noch wichtigeres Anlie-
gen. Und selbstverständlich setzte 
sie den Mega-Deal an diesem 4. 
Juni 2016 auf die Agenda. Der neue 
CBG-Geschäftsführer Toni Michel-
mann malte den den Demonstran-
tInnen in seinem Rede-Beitrag plas-
tisch aus, was es bedeutet, wenn 
BAYER der Coup gelingt und das 
Unternehmen damit die globalen 
Nahrungsmittel-Märkte monopoli-
siert.
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Forschungsaufwendungen für neue Herbi-
zide einherging“, so der BAYER-Forscher 
Dr. Hermann Stübler.
Die bei Transaktionen dieser Art immer 
gerne beschworenen „Synergie-Effekte“ 
schließlich lassen ebenfalls Böses ahnen. 
Der bundesdeutsche Agro-Riese konnte 
diese sogar schon genau beziffern: mit 1,5 
Milliarden Dollar zusätzlicher Einnahmen 
nach drei Jahren Baysanto rechnet er. 
Dazu dürfte die Arbeitsplatz-Vernichtung 
durch Beseitigung von Doppel-Strukturen 
einiges beitragen. Einen Job-Abbau – sei 
es zur Reduzierung der durch den Deal 
anfallenden Schulden oder im Zuge der 
Zusammenführung der Unternehmen – 
hat der Global Player ausdrücklich nur 
hierzulande ausgeschlossen. „Rationali-
sierungsmaßnahmen zur Finanzierung der 
Akquisition werden in Deutschland nicht 
stattfinden“, heißt es in einer mit dem 
Gesamtbetriebsrat geschlossenen Ver-
einbarung. Über die Grenzen schauen die 
GewerkschaftlerInnen also offenbar nicht 
– ein Tief der internationalen Solidarität.
Die Standort-Städte müssen sich eben-
falls auf so einiges gefasst machen. Ihnen 
ist die letzte Einkaufstour des Multis noch 
in denkbar schlechter Erinnerung. Unmit-
telbar nach dem Kauf der MERCK-Sparte 

mit den nicht rezeptpflichtigen Arzneien 
hatte der Konzern nämlich verkündet: 
„BAYER rechnet ab dem ersten Jahr nach 
dem Vollzug mit signifikanten Steuer-Ein-
sparungen.“ Und prompt hat er die Akqui-
sition dann auch von der Steuer abgesetzt 
und damit vor allem seinen Stammsitz Le-
verkusen noch tiefer in die Verschuldung 
getrieben.
Den Grünen der Stadt schwant deshalb 
wieder Schlimmes. „Die Übernahme von 
MONSANTO ist teuer. Dies dürfte zur 
Folge haben, dass die Gewerbesteuer-Ein-
nahmen der Stadt Leverkusen weiter sin-
ken“, erklärte die Partei. Auch der grüne 
Fraktionsvorsitzende Anton Hofreiter kri-
tisiert das Vorhaben des Unternehmens: 
„Die BAYER-Bosse folgen reiner Gewinn-
Maximierung. Der geplante Deal würde 
die Welt nicht besser machen, sondern 
schlechter.“ Die SPD-Bundestagsabge-
ordnete Elvira Drobinski-Weiß bewertete 
das BAYER-Ansinnen unterdessen als 
„sehr problematisch“, weil die Gentech-
nik damit in der Bundesrepublik zu einem 
Wirtschaftsfaktor aufstiege und ergo mit 
mehr Macht auf die Äcker drängen würde. 
Die „Arbeitsgemeinschaft für bäuerliche 
Landwirtschaft (AbL) spricht sich eben-
falls gegen Baysanto aus. „Durch die Fusi-

on würde der Saatgut- und Pestizidmarkt 
noch weiter monopolisiert“, erklärte der 
Verband. Die US-amerikanische „Nati-
onal Farmers Union“ teilt im Gegensatz 
zur – von BAYER großzügig gesponserten 
„American Farm Bureau Federation“ – 
die Befürchtungen. „Das wird todsicher 
zu weniger Wettbewerb führen, und als 
direktes Resultat davon werden die Far-
mer höhere Preise zahlen, als sie es sonst 
müssten“, so NFU-Präsident Roger John-
son.
Ein Mitglied der COORDINATION GEGEN 
BAYER-GEFAHREN (CBG) schrieb in der 
Sache deshalb einen Brief an das Bun-
deskartellamt. „Wir versichern Ihnen, 
dass wir bei unseren Fusionsprüfungen 
sehr gewissenhaft die Märkte betrach-
ten und dies auch künftig so handhaben 
werden, um den Wettbewerb zu schüt-
zen“, antwortete die Behörde. Auch die 
EU-Wettbewerbskommission, bei welcher 
der Fall wegen seiner großen Tragweite 
wohl landen wird, erhielt ein Schreiben. 
Die Coordination verlässt sich allerdings 
nicht auf die Reaktionen der politischen 
Institutionen. Sie organisiert gemeinsam 
mit Partnern wie SUM OF US und CAM-
PACT einen breiten Widerstand gegen 
die Übernahme. Anfang Juni hat die CBG 

Zeitschrift für Alternative Kommunalpolitik
Ausgabe 2|16 Flucht & Integration

Welche Hilfen brauchen traumatisierte  Menschen, 
 welche unbegleitete minderjährige Flüchtlinge?   
Womit kämpfen ehrenamtliche  HelferInnen und was 
sind die besonderen Schwierigkeiten bei der Berufs-
ausbildung  junger Flüchtlinge? Und wie muss es  
bei den Themen  Unterbringung und Finanzierung 
 weitergehen? 

Antworten auf diese drängenden Fragen gibt die 
AKP-Ausgabe 2|2016.
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•  Nachhaltige Gewerbeansiedlungspolitik  
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•  Neue Wohnungsgemeinnützigkeit  
•  E-Scooter im Bus
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etwa zum Düsseldorfer „March against 
MONSANTO“ bzw. „Terra Viva March“ 
mobilisiert und dort auch gesprochen. 
Der Faz graut indessen schon vor der 
nächsten Hauptversammlung des Leverku-
sener Multis. „Wenn sich heute schon das 
überwiegende Gros der Hauptversamm-
lungsredner zu Themen äußert, die nicht 
viel mit Bilanzen zu tun haben, möchte 
man sich die Diskussionsinhalte künftiger 
BAYER-Aktionärstreffen lieber nicht aus-
malen“, schreibt die Zeitung. Ängstlich 
schaut sie darauf, was sich da gegen den 
nach noch mehr Größe strebenden Kon-
zern zusammenbraut und wirft ihm vor, 
„diese von breiten Bevölkerungsschichten 
getragene gesellschaftliche Stimmung 
gegen aggressive Agrochemie-Konzerne 
und ihre Patente“ zu ignorieren und „nur 
noch auf Zahlen“ zu schauen.
Und in der Tat ist es diese Rendite-Fixie-
rung von BAYER & Co., die das zynische 
Monopoly-Spiel um die Welternährung 
und ähnliche Entwicklungen in anderen 
Wirtschaftsbereichen anheizt. Für die CO-
ORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN 
dokumentiert dies einmal mehr die Dring-
lichkeit, die Multis unter gesellschaftliche 
Kontrolle zu stellen. Waren es laut einer 
Studie der ETH Zürich 2011 noch 147 

Konzerne, die den gesamten Weltmarkt 
beherrschten, so dürfte ihre Zahl bis heu-
te noch einmal deutlich gesunken sein. 
Allein 2015 belief sich der Wert der Fusio-
nen auf rund fünf Billionen Dollar. Und das 
Jahr 2016 könnte diese Summe dank Bay-
santo noch übertreffen. Die Welt steuert 
also – mit freundlicher Unterstützung von 
Freihandelsabkomen wie TTIP, die staatli-
che Rechte auf Unternehmen übertragen 
– auf eine Diktatur der Konzerne zu, hin-
ter denen wiederum eine Gruppe weniger 
Ultra-Reicher steht.

Damit ist es höchste Zeit, die Eigentums-
frage zu stellen und in den sozialen Be-
wegungen verstärkt über die Alternativen 
und deren Umsetzungsmöglichkeiten zu 
diskutieren. Die CBG fordert:
•	 Die	 Fusion	 der	 beiden	 Konzerne	

muss gestoppt werden!
•	 Die	Konzerne	vergesellschaften	und	

unter demokratische Kontrolle stel-
len (wie es etwa die Landesverfas-
sung von NRW vorsieht)!

•	 Das	Profitprinzip	muss	fallen	und	ei-
nem Solidarprinzip weichen! 
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Ab 17. Juni weihte die BAYER-Tochter 
COVESTRO ihre „Dream Production“ mit 
einem Festakt ein, an dem viel Polit-
Prominenz teilnahm. Schon im Vorfeld 
hatte diese sich begeistert gezeigt. For-
schungsministerin Johanna Wanka traut 
der Technologie „einen wichtigen Beitrag 
zur Energiewende“ zu, und ihr Ministeri-
um bezeichnet das Projekt als Vorreiter 
für den Klimaschutz.“ Lothar Mennicken, 
Wankas für die Sache zuständiger Refe-
rent, trägt bei Konferenzen gar einen But-
ton mit der Aufschrift „I love CO2“. 

Die Presse sekundiert mit Jubel-Meldun-
gen. So berichtete der Spiegel unter der 
Überschrift „Vom Klimakiller zum Roh-
stoff“, und die Deutsche Welle verspricht 
„Plastik und Treibstoff aus CO2“. Dem 
ansonsten eher nüchternen Handelsblatt 
wurde gar lyrisch zumute: zu Bildern ei-
ner leicht bekleideten, schlafenden Frau 
titelte das Blatt „Die weiche Seite eines 
Klimakillers“. Aufhänger für die Artikel ist 
die neue Produktionsanlage für Polyure-
than im BAYER-Werk Dormagen. Sie ge-
winnt nämlich rund 20 Prozent des Vorpro-

dukts Polyol nicht mehr aus Erdöl, sondern 
aus dem Treibhausgas CO2. 

G r e e n w a s h i n g
Für den Medien-Hype gibt es eine ein-
fache Erklärung: BAYER hatte 2012 die 
Agentur KETCHUM PLEON mit einer Mar-
keting-Kampagne für die „Dream Produc-
tion“ beauftragt. In einer Präsentation der 
PR-Agentur heißt es unverblümt, dass die 
Anlage „gegenüber der Politik, Geschäfts-
partnern, Mitarbeitern und Öffentlichkeit 
als Musterbeispiel für ein nachhaltiges 

B A Y E R s  g r o ß e r  Ö k o - S c h w i n d e l

Keine Traumfabrik

Mitte Juni eröffnete die BAYER-Tochterfirma COVESTRO im Werk Dormagen ihre sogenannte „Dream Production“. 
Der Anlage produziert Polyurethan, das unter anderem in Matratzen und Autopolstern Verwendung findet. Da im 
Herstellungsprozess das Treibhausgas Kohlendioxid zum Einsatz kommt, nennt BAYER das Verfahren einen „ganz-
heitlichen Ansatz zur Nachhaltigkeit“. UmweltschützerInnen bezeichnen das Projekt hingegen als Greenwashing 
ohne ökologischen Nutzen.

Von Philipp Mimkes

Bundesbildungsministerin Johanna Wanka in Tateinheit mit Ex-Umweltminister Klaus Töpfer (ganz links) und anderen bei der BAYER-Werbung.
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Projekt kommuniziert werden“ solle. Zu 
diesem Behufe organisierte die Agen-
tur Veranstaltungen, lud JournalistInnen 
zur Besichtigung ein und verfasste sogar 
eigene Artikel für Publikums- und Fach-
zeitschriften. Mit dem Ergebnis zeigte 
sich KETCHUM PLEON höchst zufrieden. 
In einer Auswertung heißt es: „Über das 
Projekt wurde in nahezu allen großen 
deutschen Zeitungen, Magazinen, Fern-
seh- und Radiosendungen auffallend be-
richtet“. Mehr als zehn Millionen Perso-
nen seien erreicht worden, so die „Public 
Relation“-Profis.
Unabhängige ExpertInnen hingegen sehen 
in dem Verfahren keinen ökologischen 
Fortschritt. In der Kritik steht insbeson-
dere der extreme Energie-Aufwand zur 
Aktivierung von Kohlendioxid. „Selbst 
wenn hocheffektive Katalysatoren zur 
Verfügung ständen (deren Herstellung ja 
auch wieder Energie kosten würde), wird 
für die Produktion noch immer Energie in 
großer Menge benötigt. Das ist Greenwa-
shing, mit dem sich das Unternehmen ein 
grünes Mäntelchen umhängen möchte“, 
sagt etwa der Meeres-Chemiker Prof. Dr. 
Gerd Liebezeit. Der Chemiker Dr. Hermann 
Fischer, Präsidiumsmitglied vom NATUR-
SCHUTZBUND (NABU) und Gründer der 
AURO AG für ökologische Farbstoffe sieht 
BAYER deshalb von ganz anderen Motiven 
getrieben: „Es macht sich einfach gut, mit 
einem Verfahren zu prahlen, welches das 
böse CO2 in nützliche Verbindungen um-
wandelt. Die PR-StrategInnen der Indust-
rie haben daher Kohlendioxid zum neuen 
Lieblings-Spielzeug erwählt. Man baut 
darauf, dass die Öffentlichkeit den Irrsinn 
hinter dieser Aktion nicht hinterfragt.“ 
Fischer fordert stattdessen den Einsatz 
pflanzlicher Rohstoffe, für deren Verwen-
dung weit weniger Energie benötigt wird.

K l i m a e f f e k t  m a r g i n a l
Auch der Chemiker Prof. Jürgen Rochlitz, 
Beirat der COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN (CBG) und langjähriges Mit-
glied der Deutschen Störfallkommission, 
ist skeptisch. „Die Nutzung von CO2 in der 
Kunststoff-Produktion spielt angesichts 
der um Zehnerpotenzen größeren Menge, 
die bei energetischen Verbrennungspro-
zessen anfällt, eine zu vernachlässigende 
Rolle. Dies zeigt schon ein Blick auf die 
Zahlen: BAYER will 5.000 Tonnen Poly-
ol auf CO2-Basis herstellen und hierbei 
1.000 Tonnen Kohlendioxid einsetzen. 
Das ist nicht einmal ein Tausendstel des 
jährlichen CO2-Ausstoßes von BAYER“, so 
Rochlitz. 

In dieselbe Kerbe schlägt Manuel Fernán-
dez vom BUND FÜR UMWELT UND NA-
TURSCHUTZ (BUND): „Der Einsatz von 
Kohlendioxid bei der Produktion von Poly-
urethan stellt aus Sicht des BUND keinen 
echten Fortschritt in Sachen Klimaschutz 
dar. Wenn BAYER im Zusammenhang 
mit diesem neuen Verfahren von einem 
‚ganzheitlichen Ansatz zur Nachhaltigkeit’ 
spricht, muss sich die Konzern-Leitung 
nicht über den Vorwurf wundern, Öko-PR 
zu betreiben. Der Nutzen eines solchen 
Verfahrens ist schon angesichts des 
benötigten Energieaufwands fragwür-
dig.“ Fernández fordert stattdessen eine 
drastische Reduzierung der Kunststoff-
Produktion sowie des Einsatzes fossiler 
Brennstoffe.

Ö f f e n t l i c h e  F ö r d e r u n g
Der Chemie-Industrie ist es in den letz-
ten Jahren gelungen, das Recycling von 
Kohlendioxid als Musterbeispiel für eine 
„grüne Chemie“ zu etablieren. Dutzende 
Projekte startete sie mit öffentlicher Un-
terstützung. So kooperierte der Leverkuse-
ner Multi bei der Entwicklung der „Dream 
Production“ mit der Technischen Hoch-
schule Aachen sowie der Technischen 
Universität Berlin und erhielt hierfür Zu-
schüsse in Höhe von 4,5 Millionen Euro. 
Die Broschüre des Bundesforschungsmi-
nisteriums (BMBF) mit dem Titel „Nach-
haltigkeit und Klimaschutz in der Chemie-
Industrie? CO2 macht’s möglich“ nutzt 
dann auch ein BAYER-Werbefoto direkt 
auf dem Cover. Und selbstverständlich 
war BMBF-Staatssekretär Thomas Rachel 
bei der Eröffnung der Anlage am 17. Juni 
mit von der Partie. 
Insgesamt bewilligte das Ministerium im 
Rahmen seiner „Hightech-Strategie 2020“ 
rund einhundert Millionen Euro für Verfah-
ren auf Basis von Kohlendioxid. Es steht 
zu befürchten, dass durch die massive 
Förderung des CO2-Recyclings wichtige 
Weichen falsch gestellt werden. Denn 
wirklich nachhaltige Verfahren auf Basis 
pflanzlicher Rohstoffe erhalten keine ver-
gleichbare Unterstützung. Dabei könnten 
Kunststoffe aus Algen, Holzresten oder 
Stroh – Biomasse, die nicht in Konkurrenz 
zur Nahrungsproduktion steht – ganz ohne 
fossile Rohstoffe auskommen.

C h e m i e - W e n d e  v e r s c h l a f e n
Die COORDINATION GEGEN BAYER-GE-
FAHREN forderte in einem Schreiben an 
das BMBF eine Beendigung der Koopera-
tion mit BAYER. „Die schönfärberisch be-
nannte „Dream Production“ ist allenfalls 
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stützen“, heißt es in dem Schreiben. Die 
Coordination fordert stattdessen Program-
me für eine drastische Reduzierung des 
Kunststoff-Verbrauchs sowie wirksame 
Schritte zur Vermeidung von Plastikmüll.

s e i t e  z w ö l f
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minimal besser als der Status Quo, aber in 
keiner Weise nachhaltig. Staatliche För-
dergelder sollten jedoch nicht die Chemie-
Industrie subventionieren, sondern einen 
wirklichen ökologischen Fortschritt unter-

S
eit dem 22. Januar harrt eine 

Gruppe von zwei Dutzend Men-

schen im mehrheitlich von Kur-

den bewohnten Cizre im Südosten der 

Türkei in einem Keller aus. Die Gruppe 

war dorthin geflüchtet, als sie von türki-

schen Soldaten beschossen wurde (jW 

berichtete). Mittlerweile sind minde-

stens sieben Menschen ihren Verletzun-

gen erlegen, die sie bei den Angriffen 

von Polizei und Militär erlitten hatten. 

Zuletzt starb am Samstag die 16jährige 

Sultan Irmak, nachdem es erneut zu 

einem Beschuss des Hauses durch Pan-

zer und Artillerie der türkischen Armee 

gekommen war. Dabei wurde zudem 

der einzige Zugang zu dem Keller ver-

schüttet, wie die kurdische Nachrich-

tenagentur ANF berichtete.

Das letzte Lebenszeichen der Ein-

geschlossenen und Verletzten gab es 

am Samstag. »Wir werden beschossen, 

Bomben wurden hier rein geworfen. Sie 

werden uns töten. Helft uns«, waren 

die letzten Worte, die man einer Pres-

seerklärung der Demokratischen Par-

tei der Völker (HDP) zufolge von den 

Verletzten vernommen habe. Seitdem 

sei die Verbindung abgerissen und es 

gebe keinen Kontakt mehr zu den Ein-

geschlossenen. Bereits am Freitag hatte 

der HDP-Abgeordnete Faysal Sariyildiz 

eine SMS-Nachricht des sich im Keller 

befindenden Mehmet Yavuzer von der 

kurdischen Demokratischen Partei der 

Regionen (DBP) veröffentlicht, in der 

es heißt: »Ich werde mich selber töten. 

Ich möchte die Schreie nach Wasser 

nicht mehr hören. Niemand guckt zu 

mir, ich werde mich selber töten. Was-

ser, ich sage dir, Genosse – Wasser, 

Wasser …« Seit nunmehr sechs Tagen 

gebe es in dem Keller nichts mehr zu 

trinken, berichtete die ANF. Die Einge-

schlossenen hätten lediglich einen alten 

Wassertank mit einem Liter dreckigen 

Wassers gefunden, um ihre Lippen be-

feuchten zu können.

In einer Erklärung der HDP-Abge-

ordneten Iris Baluken, Meral Danis 

Bestas und Osman Baydemir vom 

Samstag heißt es, dass wiederholt 

Krankenwagen daran gehindert worden 

seien, zu den Verletzten zu gelangen. 

Die zuständigen Behörden hätten ar-

gumentiert, dass der einzige Weg zu 

dem Haus durch die »Kampflinie« füh-

re und man deshalb die Sicherheit der 

Rettungskräfte nicht garantieren könne, 

da während der laufenden Operation 

ein Waffenstillstand nicht möglich sei. 

Schließlich wurden die Krankenwagen 

bis auf rund 200 Meter an das Haus 

herangelassen, jedoch mit der Auflage, 

dass die Verwundeten und Eingeschlos-

senen selbständig aus dem verschüt-

teten Keller kommen und bis zu den 

Krankenwagen laufen müssten, so die 

Abgeordneten. Die drei Parlamentarier 

sind am vergangenen Mittwoch in einen 

Hungerstreik getreten, um Druck auf 

die türkischen Behörden auszuüben, 

damit diese Hilfe zu den Verletzten 

durchlassen.

Am Wochenende versuchte in Ciz-

re eine Gruppe Freiwilliger aus den 

im Gesundheitswesen tätigen Gewerk-

schaften TTB und SES, mit Kranken-

wagen zu den Verwundeten vorzusto-

ßen. Die Mediziner wurden jedoch von 

den Sicherheitskräften daran gehindert, 

den Opfern Hilfe zu leisten. Laut der 

Nachrichtenagentur ETHA versuch-

te am Sonntag auch eine Gruppe von 

Frauen, darunter Mütter der Einge-

schlossenen, mit weißen Fahnen zu 

dem Haus zu gelangen, woraufhin die 

gesamte Gruppe von Spezialeinheiten 

der Polizei festgenommen wurde.

In mehreren deutschen Städten gin-

gen am Samstag Tausende Menschen 

gegen das Vorgehen des türkischen Mi-

litärs in Kurdistan auf die Straße, un-

ter anderem in Berlin, Köln, Hamburg, 

Frankfurt am Main und Stuttgart.

Siehe Seite 2

Langsames Massaker

Schwieriger Auftakt
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Wieder starben in der 

Ägäis 37 Menschen

Ayvacik. In der Ägäis sind am 

Samstag erneut mindestens 

37 Menschen ums Leben ge-

kommen, die meisten von ihnen 

Frauen und Kinder. 75 Menschen 

konnten nach Angaben der tür-

kischen Küstenwache gerettet 

werden, nachdem ihr Boot beim 

Versuch der Überfahrt von der 

türkischen Provinz Canakkale zur 

griechischen Insel Lesbos kenter-

te. Die meisten der Flüchtlinge ka-

men aus Syrien und Afghanistan, 

einige aus Myanmar. Erst am Don-

nerstag waren 24 Flüchtlinge beim 

Untergang ihres Boots vor der 

griechischen Insel Samos umge-

kommen, am Mittwoch ertranken 

sieben Menschen.  
(AFP/jW)

Kundgebungen nach 

Handgranaten-Wurf

Villingen-Schwenningen/Chemnitz. 

Nach dem Handgranaten-Wurf 

auf eine Flüchtlingsunterkunft in 

der Schwarzwaldstadt Villingen-

Schwenningen gab es mehrere 

Demonstrationen. Bei sponta-

nen Kundgebungen von einigen 

Rechten und insgesamt rund 300 

antifaschistischen Demonstranten 

kam es am Sonnabend zu Hand-

greiflichkeiten. Der Angriff in der 

Nacht auf Freitag mit einer nicht 

explodierten Handgranate sorgte 

bundesweit für Entsetzen. Unklar 

ist weiterhin, ob die Kriegswaffe 

mit einem Zünder ausgestattet war. 

Zu den Ergebnissen der Überprü-

fung durch das Landeskriminalamt 

machte die Polizei keine Angaben. 

Drei vermummte Männer haben 

unterdessen eine Asylbewerberun-

terkunft in Chemnitz mit Steinen 

beworfen. Mehrere Scheiben wur-

den dabei am Sonnabend beschä-

digt, wie die Polizei am Sonntag 

mitteilte. Verletzt wurde niemand. 

Die Täter flüchteten.  (dpa/jW)

Hunderte Menschen demonstrierten am Sonnabend in Berlin gegen den Krieg Ankaras gegen die Kurden
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Bierriese
Marktführer Anheuser-Busch schluckt 

größten Konkurrenten SAB Mil-

ler. Von Gerrit Hoekman
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Interne Revisionen haben in 

 verschiedenen Bundesbehörden 

Unregelmäßigkeiten festgestellt

Staatsbesuch

Raúl Castro in Paris: Kubanischer 

Präsident zu offizieller Visite in 

Frankreich eingetroffen

Grenzverkehr

Deutsche Exportwirtschaft barmt: 

Kontrollen innerhalb der EU-Zone 

schaden dem Profit 
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Türkei: Seit zehn Tagen warten Eingeschlossene in Cizre auf Hilfe. Militär verweigert 

Zugang. Mindestens sieben Tote. Von Kevin Hoffmann, Istanbul

In Genf haben die Syrien-Friedensverhandlungen begonnen

In Genf kommen die Gespräche um 

eine Beendigung des Krieges in 

Syrien langsam voran. Am Sonn-

tag trafen erstmals Vertreter des »Ho-

hen Verhandlungsrates« (HNC) der in 

Saudi-Arabiens Hauptstadt Riad ta-

genden Oppositionsgruppen mit dem 

UN-Sondervermittler für Syrien, Staf-

fan De Mistura, zusammen. Dieser 

hatte zuvor diplomatisch verklausu-

liert die Verzögerungstaktik des HNC 

kritisiert. Für Gespräche über einen 

Waffenstillstand sei es erforderlich, 

dass beide Seiten, »die aufeinander 

schießen«, anwesend seien.

Die 17 Repräsentanten des HNC 

waren erst am Samstag abend, einen 

Tag nach dem Beginn der Gespräche, 

in Genf eingetroffen. Als »Vorauskom-

mando« hatte die in Istanbul ansässige 

»Nationale Koalition« bereits zuvor 

sieben Delegierte nach Genf geschickt. 

Deren Mitglieder hatten die Anwesen-

heit internationaler Medien genutzt, 

um die Vorbedingungen ihrer Seite zu 

wiederholen: ein Waffenstillstand, die 

Beendigung von Belagerungen und 

die Freilassung von Gefangenen. Das 

aber soll entsprechend der UN-Sicher-

heitsratsresolution 2254 mit den Ge-

sprächen in Genf gerade erst erreicht 

werden. Vorbedingungen, wie sie vom 

HNC und seinen Unterstützern vorge-

tragen werden, sind nicht vorgesehen.

Das betonte auch der Verhand-

lungsleiter der syrischen Regierungs-

delegation, Baschar Al-Dschafari, am 

Sonntag im Gespräch mit Journali-

sten. Er verurteilte den schweren An-

schlag, der am Sonntag morgen in Sai-

da Zeynep südlich von Damaskus min-

destens 45 Menschen getötet hatte. 

Die Dschihadistenmiliz »Islamischer 

Staat« hat die Verantwortung für das 

Attentat übernommen, das unweit der 

Saida-Zeynep-Moschee verübt wurde, 

einem für schiitische Muslime wichti-

gen Heiligtum.

Dschafari sagte außerdem, Damas-

kus habe die UNO aufgefordert, für 

ein Ende der Sanktionen zu sorgen, 

die von den USA und der EU 2011 

gegen Syrien verhängt und seither 

mehrfach verschärft wurden. Die De-

legation der syrischen Regierung war 

pünktlich in der Schweiz angekom-

men und traf sich am Freitag mit De 

Mistura. Man habe über die Tages-

ordnung gesprochen, erklärte dieser 

anschließend. Karin Leukefeld, Genf

wird herausgegeben von  

1.802 Genossinnen und 

Genossen (Stand 12.1.2016)

n www.jungewelt.de/lpg
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Verwüstungen

Der Mensch hinterlässt auf der 

Erde unauslöschliche Spuren. 

 Leben wir noch im »Anthropozän« 

oder eher im »Kapitalozän«? Zum 

Streit um einen Namen für das 

Zeitalter eines kaputten Planeten.  

Von Elmar Altvater
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K
iew hat nicht vor, die in Minsk 

zugesagte Amnestie für Teil-

nehmer des Aufstandes im 

Donbass zu verabschieden. Dies geht 

aus Äußerungen verschiedener ukraini-

scher Politiker und Experten wenige Ta-

ge vor dem nächsten Treffen der Minsk-

Kontaktgruppe hervor. So erklärte der 

stellvertretende Chef der Kiewer Präsi-

dialverwaltung, Konstantin Jelisse
jew, 

ein eigenes Amnestiegesetz sei nicht 

nötig. Die Ukraine habe ein Amne-

stiegesetz aus dem Jahre 1996, das auf 

die Aufständischen angewendet wer-

den könne. Dieses bestimmt allerdings, 

dass Personen, die des »Terrorism
us, 

Straftaten gegen die nationale Sicher-

heit der Ukraine und des Banditism
us« 

unter keinen Umständen amnestiert 

werden können. Das erlaubt die Aussa-

ge, dass den Aktivisten der Volksrepu-

bliken auf jeden Fall Repressionen dro-

hen, wenn das Gebiet unter ukrainische 

Hoheit zurückkehren sollte. Gleich-

zeitig ist e
rkennbar, dass die Ukraine 

die Fortsetzung des Minsk-Prozesses 

hintertreiben möchte. Ihr Vertreter in 

der politisc
hen Untergruppe, der frü-

here Staatspräsident Leonid Kutschma, 

kündigte an, sein Land wolle die Ver-

schiebung des für Ende dieser Woche 

geplanten turnusmäßigen Treffens der 

Gruppe beantragen.

An der Front im Donbass ist
 es der-

weil wie in den letzten Tagen ständig 

unruhig. Die Donezker Nachrichten-

agentur DNA meldete 47 Fälle von 

Beschuss im Rahmen von elf Verlet-

zungen des Waffenstills
tands. Das be-

deutet, dass es sic
h meistens wohl um 

kleinere Vorfälle mit im
 Schnitt 4 ver-

wendeten Geschossen handelt. L
etzte 

Woche waren bei einem solchen Be-

schuss gleichwohl Ziviliste
n in Donezk 

ums Leben gekommen. Die Donezker 

Agentur summierte die Zahl der Waf-

fenstills
tandsverletzungen durch die 

ukrainische Seite in der letzten Woche 

auf 882. Auf ukrainischer Seite werden 

Vorwürfe in ähnlicher Größenordnung 

gegen die Aufständischen erhoben.

In Donezk wurde am Dienstag das 

am 27. Ja
nuar bei einem Sprengstoff-

anschlag beschädigte Lenin-Denkmal 

feierlich wiedereröffnet. Die Explosion 

hatte Teile des Sockels abgesprengt, die 

in einem Betrieb der Stadtwerke wieder 

ergänzt wurden; die Statue war unbe-

schädigt geblieben. Die Polizei der VR 

Donezk nahm zwei Männer unter dem 

Verdacht fest, den Anschlag auf das 

Denkmal verübt zu haben. Sie sprach 

von »ukrainischen Diversionsakten«.

Auf ukrainischer Seite hält unter-

dessen offenbar die Unzufriedenheit 

unter den zum Wehrdienst eingezoge-

nen Soldaten an. Der Generalstaatsan-

walt nannte die Zahl von etwa 16.000 

Deserteuren aus den Reihen der bei 

der letzten Mobilisie
rungswelle im 

Oktober Eingezogenen. Aus einer bei 

Mykolayiv einquartierten mechanisier-

ten Brigade marschierte ein Trupp von 

etwa 50 Soldaten geschlossen in die 

Regionalhauptstadt, um bei der Staats-

anwaltschaft Beschwerde über die 

Dienstbedingungen einzulegen. Wie 

ein Wortführer im örtlichen Fernsehen 

sagte, werden die Soldaten von den 

Offizieren um ihren Sold betrogen. Für 

die Truppe gespendete Lebensmittel 

würden lastwagenweise unterschlagen, 

die Soldaten müssten auf verlausten 

Matratzen schlafen und hätten keine 

Gelegenheit, sic
h zu waschen. Aus den 

Fernsehbildern geht hervor, dass ein 

Polizeiwagen die Demonstration be-

gleitete, ohne dass die Beamten ein-

schritten.

In Kiew erschoss die neugebildete 

»Nationale Polizei« den 17jährigen 

Beifahrer eines Verkehrsrowdys. Der 

Mann war betrunken mit 190 Kilo-

metern durch die Innenstadt gerast. 

Bürgermeister Vitali Klitschko recht-

fertigte die Erschießung des Jugendli-

chen. Der Bevölkerung müsse wieder 

Respekt vor Recht und Ordnung beige-

bracht werden.

Kiewer Tricksereien

Keine Kritik erlaubt

WWW.JUNGEWELT.DE

UNHCR fordert Türkei zu 

Grenzöffnung auf

Genf/Damaskus. Das UN-Flücht-

lingshilfsw
erk (UNHCR) hat 

Ankara eindringlich zur Aufnah-

me von Flüchtlingen aus Syrien 

aufgerufen. »W
ir fordern von der 

Türkei die Öffnung der Grenze für 

alle Ziviliste
n, die Schutz suchen«, 

sagte UNHCR-Sprecher William 

Spindler am Dienstag in Genf. Nach 

UN-Angaben sind in den vergan-

genen Tagen 31.000 Menschen aus 

der Stadt Aleppo und Umgebung 

geflohen. Die Lager entlang der 

türkischen Grenze sind inzwischen 

überfüllt. »
Die Türkei lässt aber nur 

eine kleine Zahl von Verletzten oder 

besonders gefährdeten Menschen 

hinein«, sagte Spindler. Derweil sin
d 

in der syrischen Hauptstadt Damas-

kus mehrere Menschen bei einem 

Bombenanschlag getötet worden, 

zu dem sich die Miliz »Islamischer 

Staat« bekannte. Einem Bericht des 

Staatsfernsehens zufolge explodierte 

der Sprengsatz auf einem belebten 

Gemüsemarkt. 
(AFP/Reuters/jW)

CSU fischt weiter  

rechtsaußen

München. Neuerliche Eskalation 

im Flüchtlingsstre
it zwischen der 

CSU und Kanzlerin Angela Merkel 

(CDU): CSU-Chef Horst Seehofer 

(Foto) rückt die von Merkel im 

September vergangenen Jahres 

vorübergehend verkündete Grenz-

öffnung für Flüchtlinge in die Nähe 

des Vorgehens von Diktaturen: »W
ir 

haben im Moment keinen Zustand 

von Recht und Ordnung«, klagte 

Seehofer in einem Interview mit der 

Passauer Neuen Presse (Mittwoch-

ausgabe). »Es ist e
ine Herrschaft 

des Unrechts.« Auch im Streit um 

den Familiennachzug für minderjäh-

rige Flüchtlinge geht die CSU auf 

Distanz zu den Koalitionspartnern 

CDU und SPD. Eine Absage erteilte 

CSU-Generalsekretär Scheuer dem 

Versuch der Bundesminister Thomas 

de Maizière (CDU) und Heiko Maas 

(SPD), in Verhandlungen einen 

Kompromiss zu erzielen. Die SPD 

möchte unbegleiteten Flüchtlings-

kindern nicht grundsätzlich verbie-

ten, ihre Eltern nachzuholen.  (AFP/jW)

Zerstörungen in der Stadt Uglegorsk im Donbass, Mitte Januar
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Ungebremst

Brasiliens Regierung versucht, mit  

Milliarden Real die Wirtschaft zu 

beleben. Von Robert Ojurovic

Unverbindlich

Gianis Varoufakis stellt sich in Ber-

lin Fragen von Journalisten zur 

Bewegung DiEM 25

Ungeduldig

Die NATO will von libyscher Regierung 

zur Intervention eingeladen wer-

den. Von Knut Mellenthin

Unbehelligt

NSU-Aufklärung: Warum ein hessi-

scher Exgeheimdienstler kein 

Verfahren fürchten muss

3

4

7

9
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Ukrainische Regierung versucht, Verabschiedung eines Amnestiegesetzes zu umgehen. 

Wieder Beschuss von Dörfern bei Donezk. Von Reinhard Lauterbach

Israelische Regierung verbannt Abgeordnete aus dem Parlament und diskriminiert Opposition

A
m Montag entledigte sich die 

Knesset dreier Parlamentarier. 

Die Abgeordneten der Balad-

Partei, Hanin Soabi, Dschamal Sahalka 

und Basel Ghattas, wurden für mehrere 

Monate vom Parlamentsbetrieb ausge-

schlossen. Sie hatten sich mit palästi-

nensischen Familien getroffen, deren 

Angehörige vom israelischen Militär 

erschossen worden waren. Die drei Ab-

geordneten seien gebeten worden, sich 

für die Überführung der Leichname 

einzusetzen, die die isra
elische Besat-

zungsmacht zurückhält. Dies sei eine 

»wirksame Abschreckungsmaßnah-

me«, hatte Netanjahus Likud-Partei-

freund und Minister für innere Sicher-

heit, G
ilad Erdan, erklärt. Seit Oktober 

hat das israelische Militär unter dem 

Vorwand des »Antiterroreinsatzes« 165 

Palästinenser getötet. Die Armee recht-

fertigt die Liquidierungen stets damit, 

es habe sich um Attentäter gehandelt. 

Im selben Zeitraum starben durch Mes-

serattacken 26 israelische Staatsbürger.

Sahalka sei nun für zwei Monate, 

Soabi und Ghattas seien für vier Mo-

nate von Parlamentssitz
ungen ausge-

schlossen, berichtete dpa am Dienstag. 

Abstimmen dürfen sie zwar noch, doch 

damit soll auch bald Schluss se
in. Wie 

Netanjahus Büro am Montag bestätigte, 

wurde am Vortag bei einem Treffen der 

Koalitionsspitzen »vereinbart, ein Ge-

setz einzubringen, das den Ausschluss 

von Parlamentsabgeordneten wegen un-

gebührlichen Verhaltens ermöglicht«.

Auch die außerparlamentarische Op-

position will Netanjahu ruhigstellen. 

Das Parlament beschloss am Dienstag 

in erster Lesung ein Gesetz, wonach 

Organisationen zur Offenlegung ihrer 

ausländischen Finanzquellen gezwun-

gen werden sollen, berichtete AFP. 

Justizministerin Ajelet Schaked will 

mit dem Gesetz gegen die angebliche 

Einmischung fremder Regierungen in 

die inneren Angelegenheiten Israels 

vorgehen. Opposition und Verfassungs-

rechtler kritisi
eren, dass die in Israel 

ebenfalls 
aktiven rechtsgerichteten 

Nichtregierungsorganisationen (NGO), 

die weitgehend aus den USA finanziert 

werden, von den erhöhten Transparenz-

regeln ausgenommen werden sollen. 

Oppositio
nsführer Jitzchak Herzog 

warf der Justizministerin Heuchelei 

vor, weil sie
 Wahlkampf für ihre Sied-

lerpartei Jüdisches Heim mit Auslands-

spenden bestritt
en habe. 

Simon Zeise

wird herausgegeben von  

1.806 Genossinnen und 

Genossen (Stand 3.2.2016)

n www.jungewelt.de/lpg

  ACHT SEITEN EXTRA

Falscher Zauber

Es liegt auch an den Zeiten, dass das  

Fernweh wächst. Die Narren sind los.  

Nicht nur Köln oder Düsseldorf sind betrof-

fen, nein, das ganze Abendland machen 

sie unsicher. Das Reisen hat viele Facetten. 

Wir werben um Ihre Lust daran – mit  

leisen Tönen

ALTERNATIVES REISEN

 F
ür Werbeterror gibt es keine Warnstu-

fen. Der Bürger als Konsument hat 

sich dem auszusetzen. Auch die Rei-

sebranche bombt uns zu. Am schön-

sten, am besten, phänomenal und gern total. 

Wie bei jeder Propaganda führen auch bei der 

kommerziellen Werbung der inflationäre Ge-

brauch von Superlativen, das klebrige Selbstlob, 

die Beleidigung der Intelligenz und die pene-

tranten Wiederholungen bei ihren Adressaten 

zur Abstumpfung. Und doch: Steter Tropfen 

höhlt ja
 den Stein, also auch den Kopf. Paro-

len bleiben hängen. Und neue Gläubige reihen 

sich ein in den Ringelpiez ums Goldene Kalb. 

Ohne Ökonomie geht es nicht. Wer nicht wirbt, 

stirb
t, heißt es. Für nicht wenige Länder und 

Regionen ist die Tourism
usindustrie

 eine Le-

bensader. Wie verwundbar sie ist, zeigen die 

jüngsten Anschläge in Ägypten oder der Türkei. 

Dann fliehen die umworbenen Kunden aus den 

reicheren Ländern. Natürlich nehmen sie nicht 

die Balkanroute, sondern verlegen ihren Urlaub 

ganz bequem. Zum Beispiel nach Portugal, aufs 

spanische Festland oder auf die schöne Insel 

Mallorca. Es ist 
eines unserer Themen hier, dass 

das nicht nur Geld, sondern auch Probleme mit 

sich bringt.  

 Seit es Menschen gibt, m
öchten diese wohl 

wissen, was hinter dem Horizont liegt. W
issen 

wollen ist der erste Schritt zum aufgeklärten 

Menschen. »Wissen macht uns verantwortlich«, 

mahnte der Revolutionär Che Guevara, ein coo-

ler Typ, der selbst viel rumkam, eine Menge 

guter Sprüche draufhatte und trotz Asthma den 

Bergtourism
us schätzte. Es lohnt sich, hinter 

den Horizont zu blicken, über das Ziel und 

die Art zu reisen nachzudenken. Über das Ver-

hältnis von Mensch und Umwelt, K
apital und 

Arbeit. U
nsere Autoren möchten dazu anregen, 

mit offenen Augen der Reiselust nachzugehen, 

Orte zu erkunden, Menschen und Kulturen.  

 Es liegt auch an den Zeiten, dass das Fernweh 

wächst. W
ir dachten, die Narren, die Köln oder 

Düsseldorf heimsuchten, gerade erst lo
sgewor-

den zu sein, da muss m
an festste

llen: Das ganze 

Abendland machen sie unsicher. M
anche kostü-

mieren sich in Nadelstre
ifen, manche gehen als 

prollige Dumpfbacke, einige spazieren im Spie-

ßerkostüm oder tra
gen Uniform, andere laufen 

herum wie du und ich. Fröhlichkeit verbreiten 

sie nicht. Sie lärmen, dass w
ir am Arsch wären, 

sie verbreiten Angst. A
us ihrer Furcht heraus, 

denn sie wissen schließlich ganz genau, wie der 

Moslem tickt oder was der Schnackel-Afrikaner 

im Schilde führt. U
nd sie finden, dass w

ir Deut-

schen schon lange genug für das bisschen Welt-

krieg büßen mussten. Nun wollen uns Fremde 

an den Wohlstand, ihre Sitten, Gebräuche und 

Schleier überstülpen, die Party versauen. Die 

Wurst bleibt hier, tönen sie, kein Zugereister 

soll davon abbeißen. Blasen irgendwo tausend 

solcher Wuttrottel in ihre Tröten, sin
d sie auch 

schon in der »Tagesschau«. In den Umzügen 

der Demagogen finden sich auch solche wieder, 

die die Veränderungen, die die massenhafte 

Flucht von Menschen vor Krieg und Elend mit 

sich bringt, überfordern. Vielleicht selbst Opfer 

sozialer Kälte treten sie nach unten. Und es ist 

kein Wunder, dass m
anche Birne weich ist. 

In 

Medien wurden bereits über Jahre Klischees 

und Feindbilder verbreitet. Ihr neuer Lieblings-

schurke sitz
t, und das ist 

nicht gerade originell, 

mal wieder im Kreml. Zwei unserer Beiträge 

führen Sie in sein Reich.  

 Das Reisen hat viele Facetten. Doch egal, ob 

man durch Grönland stapft, durch die Branden-

burger Pampa radelt oder sic
h an Kubas schön-

stem Strand, der Playa Pilar, rekelt – immer 

ist e
s eine lehrreiche Herausforderung. Reisen 

schafft F
reundschaften, prüft Partner auf Ver-

träglichkeit. E
s ist

 eine Schule für Geduld und 

Toleranz, es stä
rkt den Verstand und das Herz. 

Hier lernt man, was das andere ausmacht, wie 

ähnlich sich alle Erdenkinder doch sind. Hier 

lernt man, wie der andere tickt, hier lernt man 

das, w
as kein Buch, keine Zeitung und schon 

gar kein Politikerwort erklärt. W
ir w

erben um 

Ihre Lust am Reisen – mit leisen Tönen.  

Falscher Zauber

Das Reisen ist eine Schule, der Tourismus ein Blender. Anregungen zur praktischen Weltanschauung . 

Von   Peter Steiniger 

TONY GENTILE/REUTERS

Alternatives Reisen

■ Seite 2: Dschungel. Im
 Tourismus geht es weder fair, noch gerecht zu. ■ Seite 3: Schön tranquilo. In Kubas 

 Hauptstadt ist nicht ganz alles beim alten ■ Seite 4: Neuland in Metz. Blinde erleben Reisen anders ■ Seite 5: Trocken-

gelegt. Mallorca leidet unter den Millio
nen ■ Seite 6: Ungefiltert. Die verdrängten Risiken von Kabinenluft ■ Seite 7: Dit 

is Berlin. Mit Kunzes Bus quer durch die Hauptstadt ■ Seite 8: Viva! Auf zu Zapata
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Ich war da! Unsere Fotos zeigen genau das, was Sie darauf sehen. 

Wohin auch immer Menschen reisen, ein Selfie muss sein. 

Hier: Rio de Janeiro, Brasilien
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M
itarbeiter 

des 
Lebens-

mitte
ldisc

ounters 
Lidl in 

Frankreich
 demonstri

erten 

am Donnersta
g für höhere Löhne. 

Knapp 200 Angeste
llte

 versa
mmel-

ten sich
 nach einem gemeinsamen 

Aufru
f der Gewerksch

aften UNSA, 

CGT, FO, C
FDT und CFTC vor dem 

Frankreich
-Sitz von Lidl im

 sü
dlich

 

von Paris 
geleg

enen Rungis. 
Nach 

drei V
erhandlungsru

nden se
it J

ahres-

beginn bot d
ie Gesch

äftsf
ührung an, 

die G
ehälter u

m 0,2 Prozent z
u er-

höhen, d
ie Rücklagen fü

r la
ngjährig 

Besch
äftig

te zu erhöhen sowie am 

Jahresende eine Prämie zu zahlen. 

Vor d
em Hintergrund der g

egenwär-

tig sta
rken Expansio

n der Kette in 

Frankreich
 betrachten das die verhan-

delnden Gewerksch
aften als 

Unver-

sch
ämtheit. 

Lidl argumentiert, 
alle 

Maßnahmen zusammen ergäben eine 

Tarife
rhöhung um ein Prozent.

»Das reich
t uns nich

t«, erklärte 

Farida Rochel von der G
ewerksch

aft 

Force
 Ouvrière (F

O) am Donnersta
g. 

»Das ist 
keine Erhöhung der Kauf-

kraft, 
sondern eine Anpassu

ng an die 

Inflation.« Die Gewerksch
aften for-

dern eine Lohnerhöhung von einem 

Prozent. Christ
ophe Pierre von der 

Gewerksch
aft C

FDT kriti
sierte: «Das 

ist 
ein Unternehmen in bester fi

nanzi-

eller G
esundheit, 

das s
einen Umsatz 

nich
t mit seinen A

ngestellte
n teilt.«

 

Er v
erwies d

arauf, d
ass 

der K
onzern 

2015 im
 Vergleich

 zum Vorjahr »
sein 

Werbebudget verdreifacht« habe. Lidl 

sponsert nun u. a. die französisc
he 

Handballnationalmannsch
aft u

nd ge-

wann als »
Markenzeich

en« eine frü
-

here Miss 
France.

Hintergrund ist
 der s

eit 2
012 ein-

gesch
lagene Expansio

nskurs 
der 

deutsch
en Lebensm

itte
lkette. L

idl is
t 

seit 1
988 in

 dem Land tätig und hat 

dort h
eute 1.5

00 Filia
len und 26.000 

Angestellte
. D

er D
isco

unter h
ält b

ei 

einem Umsatz von gesch
ätzt 8,5 M

il-

liarden Euro (2014) einen Marktan-

teil v
on m

ehr a
ls f

ünf P
rozent (A

ldi 

Frankreich
 2,2 Prozent) u

nd will 
ihn 

bis 2
020 auf a

cht P
rozent erhöhen – 

ein Indikator für sin
kende Einkom-

men. D
er K

onzern su
cht in

 allen Lan-

desteilen nach neuen Verkaufsst
ellen 

und Perso
nal.

Mitte
n in einer sc

hweren Krise
 der 

französisc
hen Landwirts

chaft s
chloss 

Lidl E
nde Februar einen Vertra

g mit 

wich
tigen einheimisch

en Zulieferern 

von Obst, 
Gemüse und Fleisch

. N
och 

Mitte
 Februar hatten fra

nzösisc
he 

Bauern gegen die niedrige Bezahlung 

der L
idl-L

ieferanten mit S
traßenblok-

kaden protestie
rt. 

Nun ste
ht der K

on-

zern davor, m
it 1

50 Schweinefleisch
-

produzenten aus W
estfr

ankreich
, w

o 

sich
 die W

ut über deutsch
e Billig

flei-

sch
importe se

it J
ahren im

mer w
ieder 

in Masse
ndemonstra

tionen äußert, 

einen Liefervertra
g abzusch

ließen.

Da in Frankreich
 die großen Su-

permarktkonkurrenten wie Carrefour, 

Casin
o oder A

uchan selbst d
as B

illig
-

seg
ment besetzt haben, w

ill 
Lidl das 

Image eines »Hard-disco
unt«, eines 

Billig
heimers, 

loswerden. D
as g

ilt a
l-

lerdings n
ich

t fü
r d

ie Besch
äftig

ten. 

Gewerksch
afterin Rochel erklärte am 

Donnersta
g: »

Sie wollen das M
arke-

nimage fü
r d

ie Kunden aufpolieren, 

aber n
ich

t fü
r d

ie Besch
äftig

en. D
ie 

Arbeitsb
edingungen sin

d noch im
mer 

›hard-disco
unt‹«. A

llein die Arbeits-

unfälle bei L
idl lä

gen fü
nfmal höher 

als b
eim Rest d

es E
inzelhandels.

Lidl-B
esitz

er Dieter Schwarz ver-

mehrte laut der am Dienstag veröf-

fentlic
hten Milli

ardärsli
ste

 des US-

Wirts
chaftsm

agazins 
Forbes 

sein 

Vermögen im vergangenen Jahr um 

800 Milli
onen US-Dollar von 15,6 

Milla
rden auf 16

,4 M
illia

rden. Er la
n-

dete damit a
uf P

latz 47 weltw
eit u

nd 

auf Platz fünf in
 Deutsch

land.

Lidl löhnt nicht

Obamas einfache Botschaften

WWW.JUNGEWELT.DE

Türkei: Polizei erschießt 

zwei Frauen nach Angriff

Istanbul. Türkisch
e Poliziste

n ha-

ben Medienberich
ten zufolge zw

ei 

Frauen ersc
hosse

n, die eine Wache 

in Ist
anbul angegriff

en hatten. D
ie 

Attentäterinnen hätten am Don-

nersta
g im

 Stadtteil B
ayrampasa 

zunächst m
ehrere Granaten gewor-

fen und dann das F
euer auf die Po-

lizeiwache eröffn
et, b

erich
tete die 

Nachrich
tenagentur D

ogan. D
ie 

Agentur zitie
rte den Gouverneur 

von Ist
anbul, V

asip
 Sahin, der m

it-

teilte
, die »T

erro
rist

innen« seien 

»neutralisi
ert« worden. Ü

ber die 

Hintergründe der Tat w
ar zunächst 

nich
ts b

ekannt. A
uf einem Video 

ist 
zu sehen, w

ie eine Perso
n auf ei-

nen Polizeibus sc
hießt, e

ine zw
eite 

wirft
 vermutlic

h eine Handgranate. 

Die sta
atlic

he Nachrich
tenagentur 

Anadolu meldete, die Granate 

sei nich
t ex

plodiert. D
ie Frauen 

versc
hanzten sic

h ansch
ließend in 

einer W
ohnung, die dann gestü

rmt 

wurde.  

(AFP/dpa/jW)

BAMF: Weiterhin Stau bei 

Asylantragsbearbeitung

Passau. Der Stau bei der B
earbei-

tung von Asylanträgen beim Bun-

desamt fü
r M

igration und Flücht-

linge (BAMF) w
ird aus S

ich
t von 

Behördenleiter Frank-Jü
rgen Weise 

vorerst 
weiter zunehmen. »Der 

Rückstand bei der B
earbeitung der 

Anträge wird sic
h erst 

einmal noch 

vergrößern«, sa
gte Weise der Pas-

sauer N
euen Pres

se vom Donners-

tag. U
lla Jelpke, in

nenpolitis
che 

Sprecherin der Fraktion der L
inks-

partei, h
ält ü

berflü
ssig

e Bürokratie 

für den Hauptgrund beim Bearbei-

tungsrü
ckstand des B

AMF. D
as 

BAMF müsse
 sic

h von »unsin
nigen 

Verfahrensbremsen« lossa
gen. W

ei-

se geht davon aus, d
ass 3

00.000 

bis 4
00.000 nach Deutsch

land 

gekommene Flüchtlin
ge bisla

ng 

keinen Asylantrag bei se
iner B

ehör-

de gestellt h
aben beziehungsweise 

nich
t st

ellen konnten. »Das holen 

nun viele nach«, sa
gte der BAMF-

Chef. H
inzu kämen rund 370.000 

Altfä
lle, M

ensch
en, die teils 

sch
on 

seit Ja
hren auf eine Entsch

eidung 

über ih
ren Antrag warten.  

(AFP/jW)

Lidl will in der Wirtschaftskrise Frankreichs mehr Marktanteile erobern.  
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anfre

d W
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 NPD-Verbotsver-

fahren in Karls
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Protest g
egen ein unverschämtes Tarifa

ngebot v
or d

em Frankreich-Sitz
 der d

eutschen 

Lebensmitte
lkette

. D
ie will i

m Nachbarla
nd neue M

arktanteile erobern. Von Arnold Schölzel

UN-Sicherheits
rat v

erschärft
 Sanktio

nen gegen Nordkorea. P
jöngjang fe

uert R
aketen ab

N
ur wenige Stunden nach der 

drastis
chen Versch

ärfu
ng der 

UN-Sanktionen gegen Nord-

korea hat das Land nach Angaben 

Südkoreas sechs Kurzstre
ckenraketen 

abgefeuert. 
Südkorea erklärte, die Ra-

keten seien etwa 100 bis 1
50 Kilometer 

vor der nordkoreanisch
en Küste ins Ja

-

panisch
e Meer gestü

rzt. Später sagte 

der Sprecher des V
erteidigungsm

iniste
-

riums, d
ie genaue Art d

er F
lugkörper 

werde noch geprüft. 
Er fügte hinzu: 

»Die sü
dkoreanisch

e Armee beobach-

tet je
glich

e weiteren Schritt
e des N

or-

dens.«

Nordkorea hatte am 6. Januar 

seinen vierten Atomwaffentest 
seit 

2006 und einen Monat später den 

Start 
einer ballis

tisc
hen Rakete be-

kanntgegeben. B
eides v

ersti
eß gegen 

UN-Resolutionen. Darauf reagierte 

der UN-Sich
erheitsr

at am Mittw
och 

mit n
euen Strafmaßnahmen. M

it d
en 

Stim
men Chinas und Russla

nds be-

sch
loss e

r einstim
mig, unter anderem 

die Exportb
esch

ränkungen für das 

Land drastis
ch zu versc

härfen. W
eder 

Kohle noch Eise
n, Eise

nerz, Gold, 

Titan oder se
ltene Erden dürfen dem 

Land noch abgekauft w
erden. Z

udem 

wird die Lieferung von Treibsto
ff f

ür 

Flugzeuge oder fü
r R

aketen an Nord-

korea untersa
gt.

US-Präsid
ent B

arack Obama lobte 

die neue Resolution als »
entsch

losse
-

ne, gemeinsame und angemesse
ne« 

Antwort. D
ie Staatengemeinsch

aft h
a-

be Nordkoreas Regierungsch
ef Kim 

Jong Un »mit einer Stim
me« eine 

»einfache Botsch
aft« übermitte

lt: D
as 

Land müsse
 »seine gefährlic

hen Pro-

gramme aufgeben und einen besse
ren 

Weg für se
ine Bevölkerung wählen«.

Dass s
ein Land in den vergangenen 

Wochen seinerse
its 

zur Aufrü
stu

ng 

auf der koreanisch
en Halbinsel beige-

tragen hatte, erwähnte Obama nich
t. 

Erst 
am 13

. F
ebruar h

atten die USA 

weitere »Patrio
t«-Flugabwehrraketen 

in Südkorea stationiert. 
Am 17. 

Fe-

bruar w
aren vier K

ampfjets d
es T

yps 

F-22 »Raptor« vom US-Stützpunkt 

auf O
kinawa in

 Ja
pan aus n

ach Süd-

korea geflogen. D
ies w

ar v
on Beob-

achtern ebenfalls 
als 

Drohsig
nal an 

Pjöngjang gewertet w
orden. D

ie nord-

koreanisch
e Regierung wirft

 den USA 

und Südkorea seit langem vor, eine 

Aggressio
n gegen ih

r L
and vorzube-

reiten.  

(AFP/jW)
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Diäten, Diäten 

Wahlkampf in Sachsen-Anhalt: 

Links verlie
rt, rechts marschiert. CDU 

und AfD übertrumpfen sich gegen-

seitig mit Parolen zur Grenzschlie-

ßung. Grüne und SPD geben sich 

dennoch koalitionswillig
.  

Von Susan Bonath
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Der jungen W
elt lie

gt heute die 

»Sonderausgabe der  

Roten Hilfe. 18.03.2016«

zum Tag der politischen  

Gefangenen bei. 
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wie gedruckt. 
Wir drucken, 
wie sie lügen.
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Der Konzern hat die Umstellung auf rege-
nerative Rohstoffe und biologisch abbau-
bare Endprodukte bislang verschlafen. Im 
Geschäftsbericht des Unternehmens heißt 
es lapidar: „Der Einsatz nachwachsender 
Rohstoffe spielt bei BAYER noch eine 
untergeordnete Rolle.“ Zudem stammt 
gerade mal ein Prozent der vom Unterneh-
men erzeugten Energie aus regenerativen 
Quellen. Die Etablierung des CO2-Recy-
clings hat denn auch weniger etwas mit 
ökologischen Motiven zu tun. Vielmehr 
dürfte sie ein Versuch der Industrie sein, 
auch in Zeiten schwindender Ressourcen 
großtechnische Anlagen mit Kapazitäten 
von mehreren hunderttausend Jahreston-
nen zu betreiben. Die Alternative hierzu - 
kleine, dezentrale Verfahren auf Basis von 
Biomasse – könnten zwar dem ländlichen 
Raum neue Perspektiven eröffnen, ebenso 
wie bei der Energie-Wende, von der tau-
sende kleine Erzeuger profitieren, stehen 
die großen Chemie-Firmen bei einer sol-
chen Transformation jedoch nicht auf der 
Gewinner-Seite. Wie schon bei der Ein-
führung regenerativer Energien ist daher 
auch bei der Etablierung einer Kreislauf-
wirtschaft in der Chemie-Produktion mit 
ausdauerndem Widerstand von BAYER & 
Co. zu rechnen. 

Die „Dream Production“ im Bau.
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„Können Gefahren ausschließen“

Auch ein Rekord: Der BAYER-Konzern 
bescherte seinem Stamm sitz mit der 
Dhünnaue die größte Müll-Deponie Euro-
pas. 6,5 Millionen Tonnen Abfälle nahm 
die Erde unter Leverkusen von 1923 bis 
1965 auf, davon fast eine Million Tonnen 
gefährliche Rückstände aus der Chemie-
Produktion wie Quecksilber, Arsen, Chrom 
und Blei. Erst 1995 begannen die Arbeiten 
zur Sicherung der Altlasten, die geschla-
gene acht Jahre in Anspruch nahmen (sie-
he SWB 3/04).
Und jetzt, kaum dass die Dhünnaue – ei-
nigermaßen – abgedichtet ist, gibt es Be-
strebungen, die Büchse der Pandora wie-
der zu öffnen. Das Land will nämlich eine 
neue Autobahn-Brücke errichten sowie 
die Autobahn A1 erweitern und dafür Tei-
le der Deponie als Baugrund in Beschlag 
nehmen. Für diese Infrastruktur-Maßnah-
me, die nicht zuletzt der Pharma-Riese im-
mer wieder eingefordert hat, muss Stra-
ßen.NRW als Vorhaben-Träger nun aber 
wieder ran ans verseuchte Erdreich. Der 
Landesbetrieb hält das wider Erwarten für 
ungefährlich. „Wir wissen, was dort liegt, 
und können unkalkulierbare Risiken aus-

schließen“, erklärt die Sachverständige 
Ingrid Obernosterer. 
Dort unten fände sich zwar eine wilde 
Mischung von Substanzen, die Stoff-
Konzentrationen seien jedoch nicht be-
sorgniserregend, wiegelt sie ab. Und der 
Chemie„park“-Betreiber CURRENTA, eine 
60-prozentige BAYER-Tochter, erteilt dem 
Projekt selbstverständlich ebenfalls eine 
Unbedenklichkeitsbescheinigung.
Viele LeverkusenerInnen beurteilen die 
Lage allerdings anders. So protestierten 
am 13. Februar 2016 rund 1.500 BürgerIn-
nen gegen die Pläne, und 300 Anwohner-
Innen bzw. Initiativen – darunter auch die 
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH-
REN – erhoben bei der Bezirksregierung 
schriftlich Einspruch gegen das Vorhaben. 
Der Diplom-Ingenieur Helmut Hesse, den 
die Stadt im Rahmen ihres Dialog-Forums 
mit der Ausarbeitung einer Alternative 
zur Stelzen-Autobahn beauftragt hatte, 
befürchtet etwa Boden-Absenkungen, 
denn im Gift-Grab rumort es noch. Die 
organischen Anteile des Mülls zersetzen 
sich und lassen das Volumen schrumpfen. 
Der Landesbetrieb will deshalb zwar Tei-

le der Deponie abtragen, aber nach Hes-
ses Meinung reicht der avisierte Aushub 
nicht, obwohl die Landes-IngenieurInnen 
die Menge schon von 34.000 m3 auf über 
200.000 m3 aufstockten. Der Ingenieur 
beruft sich dazu den Straßen.NRW-Bau-
grundsachverständigen selber, der für 
einen vollständigen Bodenaustausch ein-
tritt, dies aber wegen der hohen Kosten 
als unrealistisch ansieht. 
Helmut Hesse hält eine solche Komplett-
Reinigung für unabdingbar, sollte das 
Land wirklich bei seinen Plänen bleiben. 
Er selber jedoch tritt dafür ein, die Depo-
nie lieber in Frieden zu lassen. Der Experte 
plädiert deshalb für „Tunnel statt Stelze“ 
und weiß sich darin mit vielen Menschen 
einig. 
Auf dem Erörterungstermin der Bezirksre-
gierung Köln, der für den Sommer ange-
setzt ist, werden die LeverkusenerInnen 
für diese Alternative werben. Und im kom-
menden Herbst entscheidet sich dann, ob 
die Behörde sich auf die Argumente ein-
lässt oder aber Straßen.NRW eine Bau-
genehmigung für Brücke und Autobahn 
erteilt. 

Das Land Nordrhein-Westfalen will die Autobahn A1 ausbauen und dazu auch Hand an eine ehemalige Giftmüll-
Deponie BAYERs legen. Nichts kann Kraft & Co. davon abhalten, die Büchse der Pandora zu öffnen.

Von Jan Pehrke

Protest gegen den Autobahn-Ausbau vor der BAYER-Hauptversammlung am 29. April.
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„Universität Köln muss Forschungsverein-
barung mit der BAYER PHARMA AG nicht 
offenlegen“, dieses Urteil verkündete das 
Oberverwaltungsgericht Münster am 18. 
August 2015. Der Richter Sebastian Bei-
mesche hatte die Paragraphen des Infor-
mationsfreiheitsgesetzes und des Hoch-
schulzukunftsgesetzes, die Forschung & 
Lehre von der Transparenz-Pflicht ausneh-
men, „weitreichend“ – etwa auch die For-
schungsplanung betreffend –  ausgelegt 
und der COORDINATION GEGEN BAYER-

GEFAHREN (CBG)  die Einsichtnahme in 
den Vertrag verwehrt. So kann die Coordi-
nation bis auf Weiteres keine Antworten 
auf Fragen zur finanziellen Ausgestaltung 
der Kooperation, zu den Verwertungs-
rechten, zu den Forschungsvorgaben des 
Leverkusener Multis und zum Umgang mit 
negativen Forschungsergebnissen bean-
spruchen. 
„Das Urteil verdeutlicht, dass das nord-
rhein-westfälische Informationsfreiheits-
gesetz (IFG) überarbeitet werden muss“, 

erklärte die Coordination deshalb nach 
dem OVG-Votum: „Die generelle Aus-
klammerung des Hochschulbereichs von 
jeglicher Transparenz muss durch eine 
differenziertere Regelung ersetzt werden, 
sonst droht eine Ausrichtung der univer-
sitären Forschung auf rein wirtschaftliche 
Interessen.“ Die nordrhein-westfälische 
Piratenpartei schloss sich dieser Einschät-
zung an und startete im Landtag eine Rei-
he von Initiativen. So lud sie am 28. April 
2016 zu einer öffentlichen Anhörung zum 

C B G  i m  N R W - L a n d t a g

Die Anhörung

Im August 2015 verweigerte das Oberverwaltungsgericht Münster der COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN 
die Einsichtnahme in den Kooperationsvertrag zur medizinischen Forschung, den BAYER mit der Universität Köln 
abgeschlossen hatte. Die Auseinandersetzung um Transparenz in der Drittmittel-Forschung, welche die Coordination 
mit ihrer Klage angestoßen hatte, geht aber trotzdem weiter.

Von Jan Pehrke

Der nordrhein-westfälische Landtag in Düsseldorf; kleines Bild: Jan Pehrke während der Anhörung.
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Thema, an der die NRW-Datenschutz-
beauftragte, VertreterInnen von Unter-
nehmensverbänden, Hochschulen und 
TRANSPARENCY INTERNATIONAL und 
für die CBG der Verfasser dieser Zeilen 
teilnahmen.
Dieser stellte vor dem Innenausschuss 
noch einmal dar, aus welchen Motiven he-
raus die Coordination so vehement dafür 
streitet, den umstrittenen Forschungsver-
trag sichten zu dürfen. Jan Pehrke schil-
derte, welche Dimensionen der Einfluss 
eines Konzernes wie BAYER auf den Bil-
dungssektor mittlerweile angenommen 
hat und wie systematisch der Konzern da-
bei vorgeht. Vom Kindergarten über Schu-
len bis hin zu Universitäten erstreckt sich 
das Engagement des Leverkusener Multis. 
Laut Pehrke kommt das Unternehmen auf 
über 800 Projekte mit Hochschulen und an-
deren Forschungseinrichtungen. Und um 
Kooperationen auf Augenhöhe handle es 
sich bei solchen Joint Ventures zwischen 
Unternehmen und Bildungseinrichtungen 
keineswegs, so der CBG-
ler mit Verweis auf eine 
Beschäftigte der TU Dort-
mund, die von „diktierten 
Verträgen“ sprach. Aus all 
diesen Gründen hielt er es 
für das Mindeste, der Ge-
sellschaft Einblick in die-
se Art von „Forschungspo-
litik“ zu gewähren.
Die NRW-Datenschutzbe-
auftragte Helga Block trat 
ebenfalls für einen ver-
besserten Zugang zu sol-
chen Informationen ein. 
Sie rief noch einmal die 
Auseinandersetzungen 
um den Transparenz-Pa-
ragraphen im Hochschul-
zukunftsgesetz in Erinne-
rung und verhehlte dabei nicht, dass ihr 
Vorgänger und sie selber sich damals eine 
weitergehende Regelung gewünscht hät-
ten. „Das hat sich so nicht durchgesetzt, 
und das OVG hat dann ja durch seine 
Entscheidung im August 2015 deutlich ge-
macht, dass auch auf der Basis des jetzt in 
Kraft getretenen § 71a des Hochschulge-
setzes NRW die vom Kläger verlangte Ver-
öffentlichung des Rahmenvertrags nicht 
möglich war“, hielt sie fest. „Wenn der 
Gesetzgeber da mehr wollte, dann müsste 
er sich vielleicht noch mal mit dieser The-
matik befassen“, folgerte Block. 
Für die Juristin zeigt das Urteil noch aus 
einem anderen Grund, warum „der Weg 
zu einer geeigneten und hinreichenden 

Transparenz-Regelung noch nicht ab-
geschlossen sein kann“, wie sie in ihrer 
schriftlichen Stellungnahme formulierte. 
Da das Gericht die Geheimniskrämerei um 
den Forschungsvertrag mit Verweis auf die 
grundgesetzlich geschützte Forschungs-
freiheit absegnete, sieht Helga Block im 
Umkehrschluss jede Transparenz-Anstren-
gung dem Vorwurf ausgesetzt, gegen die 
Verfassung zu verstoßen. Selbst die Rek-
torate der Hochschulen könnten deshalb 
Schwierigkeiten bekommen, wenn sie ei-
nen offenen Umgang mit den Kooperatio-
nen anstrebten. „Diese Überlegungen un-
terstreichen und bestärken nachdrücklich 
die Forderung, gesetzlich verbindlich, klar 
und bestimmt festzuschreiben, welche 
konkreten Informationen zu Kooperations-
verträgen, Drittmitteln und Forschungsvor-
haben ohne Zustimmung der Betroffenen 
zu veröffentlichen sind“, resümierte sie. 
Die Mindestanforderungen dafür müssten 
aus ihrer Sicht Angaben zur Identität des 
Drittmittel-Gebers, zur Fördersumme, zur 

Zielsetzung des Projekts 
und zur Laufzeit sein.
Dagegen wehrten sich die 
UnternehmensvertreterIn-
nen vehement. Erweiterte 
Transparenz-Pflichten ge-
fährdeten ihrer Meinung 
nach die Zusammenarbeit 
zwischen Unternehmen 
und Hochschulen. Klaus 
Appelt von der Indust-
rie- und Handelskammer 
Nordrhein-Westfa len 
verwies auf eine Umfra-
ge seines Hauses, wo-
nach strengere Veröf-
fentlichungsauflagen 86 
Prozent der Firmen von 
solchen Kooperationen 
abhalten würden. Und das 

hätte dem Verband „Unternehmer NRW“ 
zufolge für den Standort Nordrhein-West-
falen einschneidende Folgen. „Informa-
tionsfreiheit muss dort an seine Grenzen 
stoßen, wo die Wettbewerbsfähigkeit der 
Unternehmen gefährdet ist“, meint des-
halb die IHK. Sie beansprucht damit un-
verhohlen einen Ökonomie-Vorbehalt für 
Grundrechte.
Aber diese Haltung gerät zurzeit in die De-
fensive. So hat der Journalist Thomas Leif 
auf Einsichtnahme in einen vom Pharma-
Riesen BOEHRINGER mit der Universität 
Mainz geschlossenen Vertrag geklagt und 
in erster Instanz Recht bekommen. Für die 
Hochschule als Behörde bestehe Medien-
VertreterInnen gegenüber Auskunfts-

pflicht, urteilte das Mainzer Verwaltungs-
gericht, diese könne sich nicht generell 
auf den Schutz der Wissenschaftsfrei-
heit berufen, um auf der Geheimhaltung 
des Kooperationsvertrages zu bestehen. 
Vielmehr sei hier zwischen der Wissen-
schafts- und der Pressefreiheit abzuwä-
gen, so die RichterInnen. 
Genau das haben die JuristInnen dann 
auch getan. Dabei kamen sie zu dem 
Schluss: „Vorliegend überwiegt das In-
formationsinteresse des Klägers am 
Zugang zu den streitgegenständlichen 
Verträgen.“ Und zwar „selbst dann, wenn 
die streitgegenständlichen Verträge den 
grundgesetzlich geschützten Bereich der 
Forschung und Lehre tangieren sollten“, 
führten sie aus. Zur Begründung verwies 
das Gericht darauf, dass die Universität 
das Kooperationsabkommen im Zuge der 
Auseinandersetzung mit Leif schon ein-
mal einigen JournalistInnen vorgelegt 
habe. Von den Ausnahme-Regelungen des 
rheinland-pfälzischen Transparenz-Geset-
zes die Forschung betreffend ließ es sich 
ebenfalls nicht blenden: „Die Ausschluss-
Tatbestände des Transparenz-Gesetzes 
sind (...) weder unmittelbar noch analog 
auf den medienrechtlichen Auskunftsan-
spruch anwendbar.“
Ein weiteres Verfahren in dieser Sache 
steht noch vor der Entscheidung, wäh-
rend in Fachzeitschriften Rechtswissen-
schaftlerinnen wie Dr. Christine Goth 
schon massiv Kritik am Urteil des OVG 
Münster gegen die Coordination üben. 
Das Land Niedersachsen hat derweil 
eigene Schlussfolgerungen aus den ju-
ristischen Auseinandersetzungen um die 
Transparenz-Vorschriften gezogen. „Wis-
senschaftsfreiheit und schützenswerte 
Interessen Dritter machen gesetzliche 
Regelungen zu einem stumpfen Schwert“, 
sagt die dortige Wissenschaftsministerin 
Dr. Gabriele Heinen-Kljaji. Deshalb hat sie 
mit den Universitäten des Landes Leitlini-
en zur Transparenz vereinbart, die Veröf-
fentlichungspflichten umfassen.
Einige Bildungseinrichtungen versuchen 
zwar nach Kräften, wichtige Angaben für 
sich zu behalten, aber die Ministerin ver-
sprach in einem Taz-Interview, Druck zu 
machen. Und Nordrhein-Westfalen? Hier 
verweist die Landesregierung auf „Ab-
stimmungsgespräche im politischen Raum 
zur Weiterentwicklung des IFG (Informati-
onsfreiheitsgesetz, Anm. SWB) zu einem 
Transparenz-Gesetz“. Da hält es die CBG 
einstweilen doch lieber mit Goethe: „Die 
Botschaft hör’ ich wohl, allein mir fehlt 
der Glaube.“ 
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a u f  g r u n d g e s e t z -
l i c h  g e s c h ü t z t e 

F o r s c h u n g s f r e i h e i t 
a b s e g n e t e ,  s i e h t 

d i e  D a t e n s c h u t z b e -
a u f t r a g t e  i m  U m -
k e h r s c h l u s s  j e d e 
Tr a n s p a r e n z - A n -

s t r e n g u n g  d e m  V o r -
w u r f  a u s g e s e t z t , 

g e g e n  d i e  V e r f a s -
s u n g  z u  v e r s t o ß e n
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Z a h l r e i c h e  A n m e l d u n g e n  f ü r  n e u e  G e n t e c h - V e r f a h r e n

BAYERs Patent-Pipeline

Neue Gentechnik-Verfahren wie der Einsatz der DNA-Scheren (Nukleasen) werden in der EU kontrovers diskutiert. 
Ein von den Befürworten häufig vorgebrachtes Argument ist, dass diese Verfahren dank geringerer Kosten klei-
neren Unternehmen Zugang zum Geschäft mit Gentechnik-Pflanzen ermöglichen können. Doch sieht man sich die 
Entwicklung genauer an, stellt man fest, dass altbekannte Konzerne wie BAYER, MONSANTO, DUPONT und DOW 
sich längst in Stellung gebracht haben, um ihre Marktposition durch Patent-Anmeldungen auch in diesem Bereich 
systematisch auszubauen. Und durch die geplanten Fusionen der Seed Giants wird sich die Situation noch einmal 
dramatisch zuspitzen. 

Von Christoph Then (TESTBIOTECH )

Hier ist BAYER bester Kunde: Das Europäische Patentamt in München.

Seit einigen Jahren wird über eine Reihe 
von neuen Gentechnik-Verfahren disku-
tiert, die als „Genom-Editing“ oder als 
„Synthetische Gentechnik“ und von eini-
gen Protagonisten auch als „Neue Züch-

tungsverfahren“ bezeichnet werden. Die-
se sollen auch im Rahmen der Züchtung 
von Nutz-Tieren und -Pflanzen eingesetzt 
werden. Dabei geht es um technische An-
wendungen wie die künstliche Synthese 

von DNA, den Einbau von synthetischer 
DNA in das Erbgut von Pflanzen und Tieren 
mithilfe von Nukleasen (DNA-Scheren) 
wie CRISPR-Cas und Eingriffe in die Gen-
regulierung.
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Die neuen Methoden unterscheiden sich 
erheblich von dem, was bisher unter dem 
Begriff Gentechnik verstanden wurde: 

•	 Die	Struktur	der	DNA	ist	nicht	mehr	
abhängig von natürlichen Vorlagen, 
sondern kann am Computer umge-
schrieben und im Labor synthetisiert 
werden. 

•	 Mit	den	neuen	Verfahren	sind	auch	
radikale Veränderungen im Erbgut 
möglich, wie die Einfügung von Erb-
material, für das es keine natürliche 
Entsprechung gibt. 

•	 Nicht	 nur	 die	 Struktur	 des	 Erbguts,	
sondern auch die Häufigkeit der 
Vererbung kann verändert werden: 
Sogenannte Gene-Drives ermögli-
chen es, dass sich die neuen Gene 
in den nachfolgenden Generationen 
wesentlich schneller ausbreiten. 

Häufig wird die Ansicht geäußert, dass 
die neuen Verfahren wie CRISPR-Cas die 
Herstellung von Gentechnik-Pflanzen er-
heblich beschleunigen können: Sie sollen 
nicht nur gezielter, sondern auch wesent-
lich billiger sein. Tatsächlich wenden vie-
le Forschungseinrichtungen diese neuen 
Verfahren bereits an, die Materialkosten 
sind auf der Ebene des Labors gering. 
Jedoch sind die Verfahren keineswegs 
so zielgenau, wie oft behauptet wird. Es 
ist deswegen eine ganze Reihe von zum 
Teil aufwändigen technischen Schritten 
nötig, um tatsächlich Pflanzen mit den ge-
wünschten Eigenschaften zu erhalten. Es 
muss insgesamt bezweifelt werden, dass 
die neuen Gentechnik-Verfahren tatsäch-
lich wesentlicher billiger oder sicherer 
sind als die bisherigen Methoden (siehe 
Then, 2016a). 

D i e  M o n o p o l i s t e n  b l e i b e n
Es kann dagegen kein Zweifel daran be-
stehen, dass die Konzerne, die schon 
jetzt als „Seed Giants“ gelten, auch den 
Einsatz der neuen Gentechnik-Verfahren 
an Nutzpflanzen ganz wesentlich beein-
flussen werden. Die aktuelle Entwicklung 
folgt dabei ganz der bisherigen Strategie 
der Firmen. Mit dem Einzug der Gentech-
nik in den 1980er Jahren ging eine erheb-
liche Umwälzung der Saatgutbranche ein-
her. Unternehmen wie MONSANTO und 
DUPONT weiteten ihr Geschäftsmodell, 
das auf Patenten beruht, auf die Pflanzen-
zucht aus. Inzwischen ist die Firma MON-
SANTO mit einem Marktanteil von rund 
25 Prozent weltweit der größte Anbieter 
von Saatgut.  Auch für BAYER markiert die 

Gentechnik einen Wendepunkt: Der Lever-
kusener Multi übernahm das Geschäft mit 
den Gentechnik-Saaten von Firmen wie 
HOECHST, AGREVO und PLANT GENETIC 
SYSTEMS und ist derzeit neben MON-
SANTO, DUPONT, SYNGENTA und DOW 
einer der größten Anbieter von patentier-
tem Gentechnik-Saatgut. BAYERs Spezia-
lität sind – ähnlich wie bei MONSANTO 
– herbizid-resistente Pflanzen, die zusam-
men mit dem passenden Spritzmittel im 
Doppelpack verkauft werden können. 
Im Zusammenhang mit den neuen Gen-
technik-Verfahren ist davon auszugehen, 
dass sich die Entwicklung fortsetzt: Ent-
sprechende Verfahren werden, ebenso 
wie damit manipulierte Pflanzen und Tiere, 
systematisch zum Patent angemeldet. Auf 
absehbare Zeit wird der Einsatz der neuen 
Techniken dazu führen, dass der Konzent-
rationsprozess in der Branche weiter fort-
schreitet, weil die Großen kleinere Firmen 
aufkaufen oder vom Markt verdrängen
Durch die Einführung der neuen Gentech-
nik-Verfahren könnte die Dominanz von 
BAYER & Co. nicht nur im Bereich der 
Pflanzenzucht erheblich verschärft wer-
den: Falls es zu einem Einsatz der neuen 
Gentechnik-Verfahren im Bereich der 
landwirtschaftlichen Tierzucht kommen 
würde, ist ein Bereich betroffen, der, an-
ders als die Pflanzenzucht, von Patenten 
bisher weitgehend verschont geblieben 
ist. Es gibt bereits Firmen, die sich auf 
diesen Bereich spezialisiert haben und 
reihenweise Patente auf Nutztiere anmel-
den, die mit Hilfe der synthetischen Gen-
technik manipuliert werden (Then, 2016b). 
Diese Entwicklung kann erhebliche struk-
turelle Verschiebungen verursachen: Die 
Patentierung würde beispielsweise auch 
LandwirtInnen betreffen, die, wie bisher 
üblich, ihre Milchkühe selber züchten 
und diese auch verkaufen. Diese Farmer-
Innen dürften in Zukunft zwar ihre Kühe 
noch melken, aber ohne Zustimmung der 
Patentinhaber nicht mehr zur Zucht ver-
kaufen. 

A k t u e l l e  P a t e n t - R e c h e r c h e 
Eine Patentrecherche von TESTBIOTECH, 
deren Ergebnis 2016 veröffentlicht wurde 
(Then, 2016a) zeigt, dass BAYER neben 
DOW und DUPONT zu den Konzernen ge-
hört, die im Bereich der Pflanzenzucht  die 
meisten Patente auf den Einsatz der neu-
en Gentechnik-Methoden anmelden. 
Bei der Recherche berücksichtigt wurden 
Patent-Anmeldungen der großen Saatgut-
konzerne wie MONSANTO, SYNGENTA, 
DUPONT und BAYER und ihrer Koopera-
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tionspartner. Gesucht wurde nach Patent-
anträgen der letzten Jahre betreffend 

•	 Anwendungen	 von	 Nukleasen	
(CRISPR-Cas). 

•	 Einsatz	 von	 kurzen	 synthetischen	
DNA-Abschnitten (Oligonukleoti-
den) 

•	 Methoden	 der	 RNA-Interferenz	
(RNAi) zur Beeinflussung der Gen-
Aktivität. 

Demnach sind Patentanmeldungen auf 
Nukleasen (33) am häufigsten, gefolgt von 
Anträgen auf RNAi-Anwendungen (20) 
und die Verwendung von Oligonu kleotiden 
(12). DUPONT und DOW sowie BAYER 
sind die Konzerne, die am meisten Patent-
Anträge eingereicht haben. Das ist im Hin-
blick auf die weitere Entwicklung brisant, 
denn DUPONT und DOW sind dabei zu 
fusionieren, und dieser Zusammenschluss 
würde ihre Stellung in diesem Bereich 
noch einmal erheblich verstärken. Berück-
sichtigt man zudem noch die Kooperati-
onspartner der Konzerne, so hat sich DU-
PONT einen weiteren Vorteil verschafft: 
Das Unternehmen hat einen Vertrag mit 
der Firma CARIBOU abgeschlossen, einer 
Ausgründung der University of California, 

die bei der Entwicklung von CRISPR-Cas 
eine Pionier-Rolle spielte und auf diesem 
Gebiet umfassende Patente angemeldet 
hat. 
Auch BAYER hat in diesem Bereich nicht 
nur eine relativ hohe Anzahl an Patenten 

angemeldet, sondern mit den Firmen CA-
LYXT (ehem. CELLECTIS) und KEYGENE 
auch spezialisierte Kooperationspartner 
mit entsprechenden Schutzrechten. Und 
zu diesem Kreis stieß jüngst noch CRISPR 
THERAPEUTICS (siehe auch SWB 2/16) 

Anzahl der bei der „World Intellectual Property Organisation“ registrierten Anträge auf Gentech-Patente für Entwick-
lungen, bei denen die neuen Verfahren zur Anwendung kamen.
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BERTY vertreibt, im Jahr 2017 seine EU-
Zulassung verlieren soll, setzt der Agro-
Riese jetzt unter anderem auf sogenannte 
ALS-Inhibitoren. Das sind Herbizide, die 
schon seit vielen Jahren eingesetzt wer-
den und gegen die zahlreiche Unkräuter 
bereits Resistenzen entwickelt haben. 
Ob diese Strategie erfolgversprechend 

s e i t e  n e u n z e h n 

G e n e  &  K l o n e

BAYERs Forschungschef Kemal Malik zeichnet die 
CRISPR-Cas-Pionierin Emanuelle Carpentier mit dem 
Familie-Hansen-Preis aus. (Foto: BAYER)

hinzu. Werden im Rahmen dieser Zusam-
menarbeit neue Verfahren entwickelt, die 
in der Landwirtschaft nutzbar sind, gehen 
die Rechte an den Leverkusener Mul-
ti1. Dagegen ist – derzeit – die Position 
von MONSANTO und SYNGENTA relativ 
schwächer. Das Bild könnte sich drama-
tisch verändern, wenn es zu einer Über-
nahme von MONSANTO durch BAYER 
käme, wie derzeit diskutiert:  Dann würde 
die Marktführerschaft bei Gentechnik-
Saatgut und bei den Patenten in einem 
Konzern vereinigt. 

N e u e  G e n - P f l a n z e n
Eine relativ große Anzahl der aktuellen 
Patent-Anträge von BAYER zielt auf An-
wendungen, die auch schon bisher ver-
folgt wurden, nämlich die Entwicklung von 
herbizid-resistenten Pflanzen. Dies ist für 
den Konzern nicht überraschend. Er will 
sich in den letzten Jahren zwar zu einem 
Life-Science-Unternehmen gewandelt ha-
ben, ist aber nach wie vor einer der Markt-
führer beim Geschäft mit der Agrochemie. 
Der Global Player setzt  dabei - ähnlich 
wie MONSANTO - auf den Verkauf von 
Spritzmitteln und patentiertem Saatgut im 
Doppelpack. Da sein Ackergift Glufosinat, 
das er unter Namen wie BASTA ODER LI-

ist, bleibt deshalb abzuwarten. Andere 
Patent-Anträge von BAYER & Co. zielen 
auf das Entfernen von natürlichen DNA-
Abschnitten,  um beispielsweise die Öl-
Zusammensetzung von Soja zu verändern 
– auch dies ist keine wirklich neue Idee. 
Durch die Kooperation mit der Firma CA-
LYXT könnte BAYER sein Geschäftsfeld 
aber erweitern: Mehrere der Patent-
Anträge dieser Firma erstrecken sich auf 
Tiere. Im Patentantrag WO2005105989 
werden beispielsweise alle Pflanzen und 
Tiere als Erfindung beansprucht, die mit 
bestimmten Nukleasen manipuliert wer-
den. Auch die Kooperation mit der Firma 
CRISPR THERAPEUTICS dürfte in diese 
Richtung gehen. Vielleicht verkauft BAY-
ER ja demnächst ja auch Antbiotika und 
Schweine im Doppelpack.  

1 www.presse.BAYER.de/baynews/baynews.nsf/ID/48F176471F9E25
B4C1257F2A00352FC2

Then, C. (2016a) Synthetic gene technologies applied 
in plants and animals used for food production 
Overview on patent applications on new techniques 
for genetic engineering and risks associated with 
these methods, TESTBIOTECH, www. testbiotech. org/
node/1543 
Then, C. (2016b) Gentechnik-Tiere: Risiko für Mensch 
und Umwelt, Studie im Auftrag der Grünen im Deut-
schen Bundestag, TESTBIOTECH, www. testbiotech. 
org/node/1568.
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T u r b u l e n t e  B A Y E R - H a u p t v e r s a m m l u n g

Profite & Proteste

Schon früh am Morgen der BAYER-
Hauptversammlung war die Polizei mit 
drei Mannschaftswagen vor dem Kölner 
Messegelände aufgefahren. Ihr schwante 
offenbar Böses. Und gut wurde es im Fol-
genden wirklich nicht für den Leverkuse-
ner Multi. Bald nämlich schon füllte sich 
der Vorplatz mit einem bunten Völkchen, 

Die diesjährige BAYER-Hauptversammlung sollte eine rauschende Abschiedsparty für den scheidenden Vorstands-
vorsitzenden Marijn Dekkers werden, denn der Niederländer hatte die Erträge des Leverkusener Multis noch einmal 
beträchtlich steigern können. Doch dazu ließen es ImkerInnen, Medikamenten-Geschädigte, Pipeline-GegnerInnen 
und andere Konzern-KritikerInnen nicht kommen. Sie zogen nämlich eine ganz andere Bilanz der Ära Dekkers.

Von Jan Pehrke

das mit Dividenden so gar nichts im Sinn 
hatte. ImkerInnen streiften ihre weißen 
Schutzanzüge über, warfen ihre Rauch-
bläser an und errichteten einen Bienen-
friedhof, um gegen die tödlichen Pestizide 
made by BAYER zu protestieren, die ihre 
Tiere elendig verenden lassen. Unterstüt-
zung erhielten sie dabei von den fleißigen 

Bienen des BUND und der Initiative SUM 
OF US, die überall herumschwirrten und 
Flugblätter verteilten. Auch GegnerInnen 
des Ausbaus der Autobahn A1 hatten sich 
eingefunden, soll doch die neue Strecke 
teilweise über die Dhünnaue-Deponie 
des Multis führen, was eine Öffnung des 
Gift-Grabes notwendig macht. Mit ihrem 

Die tägliche BAYER-Dosis gib den lieben Kleinen heute ... Das CBG-Agitproptheater setzt vor der Hauptversammlung in Szene, was die Werbe-Abteilung des Konzerns sich so 
für Kindergärten ausgedacht hat.
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BAYER hervorragend weiterentwickelt 
und entscheidende Weichen gestellt“, 
bedankte sich Aufsichtsratschef Werner 

Wenning bei dem Nie-
derländer, hatte der die 
Aktien-Gesellschaft doch 
zwischenzeitlich sogar 
zum wertvollsten Konzern 
Deutschlands gemacht. 
Marc Tüngler von der 
„Schutzvereinigung für 
Wertpapier-Besitz“ moch-
te da nicht hintanstehen 
und schwärmte von einer 
„extrem beeindruckenden 
Performance“.

Aber nach diesen Ausführungen und der 
Rede von Marijn Dekkers himself war es 
mit der Profit-Herrlichkeit auch schon wie-
der vorbei. Die KritikerInnen übernahmen 
das Wort und sollten es bis zum Ende 
der Veranstaltung nicht mehr abgeben. 

24 Einsprüche gegen die Logik des Ka-
pitals formulierten sie und setzten dabei 
Themen wie Nebenwirkungen von Me-
dikamenten, Bienensterben und andere 
Pestizid-Folgen, Gentechnik, Steuertricks, 
die Kohlenmonoxid-Pipeline, Konzern-Pro-
paganda und die Lage der Beschäftigten 
auf die Tagesordnung. So mancher von 
ihnen nahm dafür eine weite Anreise in 
Kauf. Mani Prakash etwa war extra aus 
Indien nach Deutschland geflogen, um 
darzulegen, was BAYER-Pestizide in ih-
rem Land anrichten. Allerdings durfte sie 
es nicht selber tun: Obwohl der Konzern 
sich immer viel auf seine Internationalität 
zugute hält, besteht er bei seinen Haupt-
versammlungen auf „Deutsch“ als Amts-
sprache. So sprang Carolijn Terwindt vom 
EUROPEAN CENTER FOR CONSTITUTIO-
NAL AND HUMAN RIGHTS der Inderin bei 
und verlas die Übersetzung des Beitrags. 
„Ich bin eine Anwältin aus Bombay. Vor 

Die Abstimmungen auf den Aktionä-
rInnen-Hauptversammlungen der Kon-
zerne dominieren wenige Großaktionä-
rInnen (Ultrareiche, Investmentfonds, 
Banken etc.) Sie sorgen für sichere 
Mehrheiten von 90 Prozent + x. Die vie-
len hunderttausend KleinaktionärInnen 
besitzen zusammen lediglich fünf bis 
zehn Prozent der Aktien. Entsprechend 
beachtlich sind die Abstimmungsergeb-
nisse für die Kritischen AktionärInnen 
bei BAYER. (Da das Unternehmen die 
Anzahl der Enthaltungen nicht nennt, 
ergeben sich im Verhältnis der abso-
luten Zahlen zu den Prozent-Angaben 
Schwankungen.)

G e w i n n - V e r w e n d u n g
Nein-Stimmen: 892.410 
(0,2 Prozent); Vorjahr: 0,3 Prozent

E n t l a s t u n g  V o r s t a n d
Nein-Stimmen: 7.646.422 
(1,6 Prozent); Vorjahr: 1,5 Prozent

E n t l a s t u n g  A u f s i c h t s r a t
Nein-Stimmen: 20.356.571 
(4,3 Prozent); Vorjahr: 3,1 Prozent

V e r g ü t u n g s s y s t e m  V o r -
s t a n d
Nein-Stimmen: 91.596.999 
(18,9 Prozent)

A k t i o n  &  K r i t i k
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Chemie-kotzenden Haus aus den alten 
Zeiten des Protestes gegen die Müll-
Lagerstatt führten die Leverkusener den 
AktionärInnen die Gefahren des Vorha-
bens plastisch vor Augen. Neben ihnen 
hatte die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN (CBG) einen kleinen Kinder-
garten aufgebaut. Mittendrin injizierte ein 
Arzt den Kindern mit einer riesigen Spritze 
BAYER-Stoff – eine drastische Illustration 
des Angriffs auf die Köpfe der Kleinsten, 
den der Global Player mit der Verteilung 
seiner Wimmelbücher in den Horten ge-
startet hat. 
Zu noch extremeren Mitteln griffen aus 
gegebenem Anlass die vielen Medikamen-
ten-Geschädigten bzw. deren Angehörige. 
Mitglieder von RISIKO PILLE hatten zum 
Gedenken an die Frauen, die durch Verhü-
tungspräparate des Pharma-Riesen umka-
men, eine Reihe von Kreuzen aufgestellt. 
„Tina 22 – Pille: YASMIN – Lungenembo-
lie mit Todesfolge“ war darauf beispiels-
weise zu lesen. Diesen Anblick wollten 
die Polizei und BAYER dem HV-Publikum 
möglichst ersparen. Die Ordnungshüte-
rInnen gaben immer wieder rote Linien 
vor, die der Protest nicht überschreiten 
dürfe, weil er sonst den AktionärInnen zu 
nahe gerückt wäre. Sogar Anordnungs-
strafen drohten sie an. Das Unternehmen 
indessen ließ die Busse, welche die Ak-
tien-HalterInnen vom Bahnhof zur Messe 
kutschierten, nicht etwa direkt vor dem 
Eingang, sondern weit ab vom Schuss 
halten. Aber den Konzern-KritikerInnen 
gelang es trotzdem, die Kontaktsperre zu 
unterlaufen und die BesucherInnen mit In-
formationen zu versorgen.
In der Halle selber tat sich denen dann ein 
völlig andere Welt auf. Hatte der Global 
Player draußen noch „low profile“ gezeigt 
und alle optischen Hinweise 
auf sich selber und seine 
Hauptversammlung getilgt, 
um nicht zusammen mit 
den AktivistInnen auf einem 
Presse-Foto zu erscheinen, 
so zeigte er im „geschützten 
Raum“ vollen Einsatz. Kaum 
ein Quadratzentimeter Wand 
blieb als BAYER-Werbeflä-
che un genutzt. Und hatte 
es vor den Toren auf einem 
CBG-Transparent noch ge-
heißen: „Opgepast Marijn Dekkers, Profit 
is niet lekkers!!“, so fanden Aufsichts-
rat und Aktionärs-VertreterInnen in der 
Messehalle gerade daran Geschmack. 
„Sie haben die vom Aufsichtsrat in Sie 
gesteckten Erwartungen mehr als erfüllt, 

A b s t i m m u n g s e r g e b n i s s e

„ D i e  S c h m e r z e n 
w a r e n  m a n c h m a l 
u n e r t r ä g l i c h ,  u n d 
u n s e r  L e b e n  v e r -
w a n d e l t e  s i c h  i n 
e i n e n  A l p t r a u m “ , 
k l a g t e  d i e  E S S U -
R E - G e s c h ä d i g t e 
G e m m a  L ó p e z  a n
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den kann“, bekamen die AktionärInnen so 
zu hören. Der Agro-Riese informiert näm-
lich Prakash zufolge weder HändlerInnen 
noch LandwirtInnen in ausreichendem 
Maße über die Gefahren der Ackergifte 
und verstößt damit gegen die Richtlini-
en der UN-Welternährungsorganisation 
FAO. Überdies hält er kaum Schulungen 
ab und verteilt auch 
keine Schutzkleidung. 
Zudem fehlen auf den 
Packungen in verständ-
licher Form angebrachte 
Sicherheitshinweise. 
Als Folge davon klagen 
viele FarmerInnen über 
Hautreizungen, Kopf-
schmerzen, Übelkeit und 
Fieber. „Besonders prob-
lematisch ist, dass viele 
Kinder auf den Äckern 
und auch beim Sprühen 
von Pestiziden helfen. 
Auch sie leiden dann 
unter brennenden Augen 
und Haut-Problemen“, klagte die Juristin 
aus Bombay an.
Gemma López kam aus Spanien nach 
Köln. ESSURE, BAYERs ohne Hormone 
auskommendes Mittel zur Sterilisation, 
hatte sie dazu veranlasst. Eine schier un-
endliche Krankengeschichte hatte sie im 
Gepäck. Und da diese möglichst wenig 
AktionärInnen zu Gehör kommen sollte, 
hat die Hauptversammlungsregie López – 
ebenso wie die anderen Medikamenten-
Geschädigten – erst spät am Nachmittag 
vor das Mikrofon treten lassen. Von Unter-
leibsbeschwerden, Uterus-Kontraktionen, 

s e i t e  z w e i u n d z w a n z i g 

A k t i o n  &  K r i t i k

Kurzem habe ich mehrere Dörfer in Indien 
besucht, um mir selbst ein Bild zu machen 
von den Vorteilen der Pestizid-Nutzung 
durch die örtlichen Bauern. Zu meiner 
Überraschung musste ich feststellen, dass 
BAYER in diesen Dörfern erhebliche Ver-
letzungen nationaler und internationaler 
Gesetze und Standards vorgeworfen wer-

chronischer Erschöpfung, schmerzvollem 
Geschlechtsverkehr und Organ-Schädi-
gungen berichtete die Spanierin. „Die 
Schmerzen waren manchmal unerträg-
lich, und unser Leben verwandelte sich 
in einen Alptraum“, so López. Fünf Jahre 
dauert das Martyrium nun schon an, und 
ein Ende ist immer noch nicht abzusehen. 

Nachdem die ÄrztInnen 
der Frau schon die Eilei-
ter entfernen mussten, 
steht demnächst die 
Extraktion der Gebär-
mutter an. In fast per-
fektem Deutsch warnte 
sie den Vorstand: „Seien 
Sie sich eines bewusst: 
Die betroffenen Frauen 
in Europa sowie in den 
Vereinigten Staaten 
mobilisieren sich, damit 
die Gesundheitsämter in 
dieser Sachlage eingrei-
fen!“ 
López engagiert sich 

dafür in der Assoziation der spanischen 
ESSURE-Geschädigten. Angélica del Valle 
steht dieser Organisation vor. Die 33-Jäh-
rige stellte deshalb in der Messe-Halle 
von Anfang an klar, dass sie nicht nur für 
sich selbst spricht. Gleich nachdem sie 
dem Saal ihren Namen genannt hatte, er-
gänzte sie: „Auch heiße ich Gemma und 
Elena“ und fuhr dann nach einer Weile 
fort: „Ich bin auch Angie – 5.300 betroffe-
ne Frauen in den Vereinigten Staaten, bin 
Marielle – 1.550 Frauen in Frankreich.“ In 
Österreich endete schließlich ihre Vorstel-
lungstour.

A u c h  s o n s t  a r b e i t e t e 
d e r  V o r s t a n d s v o r -
s i t z e n d e  i n  s e i n e n 
A n t w o r t e n  a u f  d i e 

R e d e - B e i t r ä g e  w i e -
d e r  m i t  d e n  s e i t 

J a h r e n  e r p r o b t e n 
Te x t b a u s t e i n e n  w i e 
P r o d u k t  X  s e i  „ b e i 
s a c h g e m ä ß e r  A n -

w e n d u n g  s i c h e r  f ü r 
d e n  V e r b r a u c h e r  u n d 

d i e  U m w e l t “
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Exempel auf die rund zwei Milliarden Dol-
lar, welche der Pharma-Riese in den USA 
bisher schon als Entschädigungen gezahlt 
hat und fragte den versammelten BAYER-
Vorstand: „Entschuldigung, Milliarden-
Beiträge für Einzelfälle? Wie viel Geld hat 
eine geschädigte Frau denn bekommen? 
20 Millionen oder 50 Millionen Euro??? 
Nein, liebe Aktionäre, keine Frau hat 20 
Millionen bekommen, sondern nur einen 
minimalen Bruchteil davon.“

Und damit endeten die 
Beiträge zu den bitteren 
Pillen aus dem Hause 
BAYER noch lange nicht. 
Andre Sommer ergriff zu 
dem Schwangerschafts-
test DUOGYNON das 
Wort, den der 2006 vom 
Leverkusener Multi ge-
schluckte SCHERING-
Konzern bis in die 1970er 
Jahre hinein vermarktet 
hatte – mit verheerenden 
Folgen. Tausende Mütter 

brachten Kinder mit Geburtsfehlern wie 
Herzstörungen, offenen Rücken, defor-
mierten Gliedmaßen und/oder Organ-
Schädigungen zur Welt. Auch Sommer hat 
bereits zahllose Operationen hinter sich. 
In Köln berichtete der Lehrer von seinen 
neuen Archiv-Funden. Diese belegten 
einmal mehr, dass SCHERING schon sehr 
früh von den verheerenden Wirkungen des 
Mittels wusste – und alles tat, um nichts 
tun zu müssen. 
Angesichts der erdrückenden Belege riet 
ein Experte SCHERING den Dokumenten 
zufolge, in den Schadensersatz-Prozessen 
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Mitglieder von RISIKO PILLE – INITIATIVE 
THROMBOSE-GESCHÄDIGTER grif fen zu 
einer anderen Methode, um sich nicht als 
bedauerliche Einzelfälle abspeisen zu las-
sen: Sie schritten gleich in Mannschafts-
stärke vor das Mikrofon. Christin Berndt 
sprach für die Gruppe und konfrontierte 
den Saal zu Beginn mit acht Schicksalen 
von Frauen, denen die BAYER-Verhü-
tungsmittel wegen ihres besonders hohen 
Thrombose-Risikos zum Verhängnis wur-
den. „Luisa wurde nur 17 
Jahre alt. Sie starb nach 
dreistündigen Wieder-
belebungsmaßnahmen 
an einer Lungenembo-
lie. Tina brach auf dem 
Bürgersteig zusammen, 
wurde vergeblich eine 
Dreiviertelstunde reani-
miert und starb mit nur 22 
Jahren an einer Lungen-
embolie“, hob sie an und 
schloss ihre Aufzählung 
mit der 23-jährigen Nina, 
während Susan Tabbach die Portraits 
der Verstorbenen hochhielt. „Diese acht 
Frauen, Herr Dr. Dekkers, sind Teil ihrer 
Bilanz“, resümierte Berndt und hielt fest: 
„Sie stehen stellvertretend für die hun-
derten von toten und zehntausenden von 
geschädigten Frauen weltweit, die nach 
Einnahme ihrer Produkte schwere gesund-
heitliche Schäden erlitten haben oder ver-
storben sind.“
Auch Stephan Schickentanz erhob Ein-
spruch gegen die verharmlosende Rede 
von den Einzelfällen und widerlegte sie 
mathematisch. Es stützte sein Rechen-

bei der Kausalitätsfrage anzusetzen und 
systematisch Zweifel an dem ursächli-
chen Zusammenhang zwischen dem Me-
dikament und den unerwünschten Arznei-
Effekten zu säen. Zudem eruierte der 
Konzern in England die politische Stim-
mung im Unterhaus und ließ PolitikerIn-
nen-Dossiers anfertigen. Über einen Man-
datsträger hieß es darin beispielsweise: 
„Ein führender linker Flügelspieler, un-
nachgiebig, sehr klug, ein gewaltiger Geg-
ner, vollkommen unbestechlich“. Auch mit 
WissenschaftlerInnen schloss der Konzern 
sich kurz. Ein Mitarbeiter der englischen 
Gesundheitsbehörde traf sich auf den Ber-
mudas mit UnternehmensvertreterInnen 
und sicherte ihnen zu, eine DUOGYNON-



S c h a m l o s e  P r o f i t e

Eine BAYER-Aktie hat einen Anteil 
am Kapital des Konzerns von 2,56 
Euro. Auf jede Aktie wurde eine Di-
vidende von 2,50 Euro ausgeschüt-
tet. Das entspricht einer Kapital-
Rendite von sage und schreibe 98,0 
Prozent. Um diese Schamlosigkeit 
in der Öffentlichkeit zu verschlei-
ern, wählt der Global Player als 
Berechnungsgrundlage jedoch den 
aktuellen Kurs-Wert seiner Aktie, 
der sich gegenwärtig auf etwa 108 
Euro beläuft. Damit fällt die Divi-
dende – Hokuspokus – auf lediglich 
2,3 Prozent. 

D i e  K r i t i k e r I n n e n 
ü b e r n a h m e n  d a s 

W o r t  u n d  s o l l t e n  e s 
b i s  z u m  E n d e  d e r 

V e r a n s t a l t u n g  n i c h t 
m e h r  a b g e b e n .  2 4 
E i n s p r ü c h e  g e g e n 
d i e  L o g i k  d e s  K a -

p i t a l s  f o r m u l i e r t e n 
s i e
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kritische Untersuchung zu vernichten. 
Ein Mediziner sandte SCHERING sogar 
seine Studie vor der Veröffentlichung zu 
und fragte servil an: „Haben Sie wichtige 
Vorschläge für Text-Änderungen?“ Da-
mit nicht genug, machte er überdies das 
Angebot: „Falls größere, gravierendere 
Passagen geändert werden 
müssten, könnte ich evtl. 
auch das Manuskript vom 
Verlag zurückerbitten, bevor 
es in Druck geht.“ „Sieht 
so für den BAYER-Konzern 
unabhängige Wissenschaft 
aus? Ist das die gängige 
Art?“, fragte Andre Sommer 
bohrend. 
Marijn Dekkers gab die 
Antwort darauf en pas-
sant. Ungerührt verwies er 
Sommer und anderen Me-
dikamenten-Geschädigten 
gegenüber auf genau solche Expertisen, 
um die Arzneien des Pharma-Riesen zu 
exkulpieren. „Das Nutzen/Risiko-Profil 
von ESSURE ist in über 100 Studien do-
kumentiert“, beschied er etwa Gemma 
López. Und „kein ursächlicher Zusammen-
hang“ bestehe zwischen DUOGYNON und 
den beschriebenen Gesundheitsschädi-

gungen, konstatierte der Ober-BAYER. Die 
Betroffenen treffen solche Worte bis ins 
Mark. Sie können nicht verstehen, wie je-
mand so nonchalant über konkretes Leid 
hinweggehen kann und brauchen entspre-
chend lange, um die Hauptversammlung 
„ wegzustecken“. Umso mehr Respekt 

verlangt einem ihre Bereit-
schaft ab, sich dieser Belas-
tung auszusetzen.
 Margret-Rose Pyka, die 
DUOGYNON nutzte und des-
halb ein behindertes Kind 
zur Welt brachte, kannte die 
formelhaften Ausführungen 
Dekkers’ schon aus frühe-
ren Hauptversammlungen. 
„Ich stelle keine Fragen, 
weil ich die Antworten 
nicht ertragen kann“, ent-
schied sie deshalb. Andere 
versuchten stattdessen, die 

Worthülsen-Produktion zum Erliegen zu 
bringen, indem sie auf den „menschlichen 
Faktor“ bauten. Sie sprachen die BAYER-
Vorstände als „Familien-Väter“ an, die 
als solche doch Anteil nehmen müssten 
etwa an dem Schicksal der Kontrazeptiva-
Geschädigten, die ihre Töchter hätten sein 
können. 

D i e  O r d n u n g s h ü -
t e r I n n e n  g a b e n 
i m m e r  w i e d e r 

r o t e  L i n i e n  v o r, 
d i e  d e r  P r o t e s t 

n i c h t  ü b e r -
s c h r e i t e n  d ü r f e , 

w e i l  e r  s o n s t 
d e n  A k t i o n ä r -
I n n e n  z u  n a h e 
g e r ü c k t  w ä r e
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Aber es war nichts zu machen. Den Mana-
gerInnen blieb alles Menschliche fremd. 
Und das musste es auch, denn „es handelt 
sich hier um Personen nur, soweit sie die 
Personifikation ökonomischer Kategorien 
sind“, wie Karl Marx im „Kapital“ schrieb. 
Und als solche Personifikationen gehen 
sie auch über Leichen, wenn’s der Geld-
vermehrung dient. Axel Köhler Schnura 
vom Vorstand der CBG sagte das dem 
BAYER-Chef auf den Kopf zu: „Sie haben 
für die Profite rücksichtslos Menschen-
leben, soziale Rechte und die Umwelt 
geopfert.“ Entsprechend zog der Diplom-
Kaufmann eine ganz andere Bilanz der 
Ära Dekkers als der Aufsichtsratsvorsit-
zende Werner Wenning. Er machte das an 
drei Beispielen fest und nannte die durch 
BAYERs Gerinnungshemmer XARELTO und 
die Verhütungsmittel der YASMIN-Reihe 
verursachten Todesfälle sowie die Ar-
beitsplatzvernichtung innerhalb des Kon-
zerns durch die Trennung vom Kunststoff-
Geschäft. Davon zeugte dann auch das 
Abschiedsgeschenk, das Köhler-Schnura 
für den Vorstandsvorsitzenden vorbereitet 
hatte: drei T-Shirts, die unter dem BAYER-
Logo von den YASMIN- und XARELTO-Op-
fern sowie von den Stellen-Streichungen 
kündeten.
Während der Konzern für Profite über Lei-
chen geht, hat er auch noch die Chuzpe, 
seinerseits die COORDINATION GEGEN 
BAYER-GEFAHREN anzuklagen. „Die Hal-
tung der Coordination steht nicht immer 
mit den Grundwerten der freiheitlich-de-
mokratischen Grundordnung in Einklang. 
So hat die CBG beispielsweise zum Ziel, 
BAYER ‚unter gesellschaftliche Kontrol-
le’ zu stellen“ – mit dieser Begründung 
lehnt das Unternehmen einen Dialog mit 
der Coordination ab. CBG-Geschäftsführer 
Philipp Mimkes griff dieses Statement 
in seiner Rede auf und erteilte dem Vor-
stand politischen Nachhilfe-Unterricht. Er 
zitierte aus der nordrhein-westfälischen 

Landesverfassung Paragrafen, die vorse-
hen, Großbetriebe in Gemeineigentum zu 
überführen, wenn sie eine monopolartige 
Stellung erlangen, und Zusammenschlüs-
se, die ihre wirtschaftliche Macht miss-
brauchen, mit einem Verbot zu belegen. 
„Unsere Forderung, BAYER unter gesell-
schaftliche Kontrolle zu stellen, geht also 
viel weniger weit als der Verfassungs-
text“, schlussfolgerte Mimkes hinein. 
Bis in die frühen Abendstunden hinein zo-
gen sich die Beiträge der Konzern-Kritike-
rInnen. Von dem kleinen Intermezzo zu Be-
ginn der Hauptversammlung abgesehen, 
hatten sie die Veranstaltung dominiert. 
Aber obwohl vielen von ihnen in ihren Re-
den sogar noch explizit dazu aufgefordert 
hatten, bei der abschließenden Abstim-
mung Vorstand und Aufsichtsrat nicht zu 
entlasten, spiegelte sich das in den Ergeb-
nissen nicht wieder. Diese prägen nämlich 

Banken, Investment-Fonds und andere 
Großaktionäre. Immerhin jedoch erzielte 
die CBG Achtungserfolge mit 1,6 Prozent 
Nein-Stimmen bei der Entlastung des Vor-
stands und 4,3 Prozent Nein-Stimmen bei 
der Entlastung des Aufsichtsrats. 
Nicht in solchen Zahlen bemisst sich für 
die Coordination jedoch der Lohn ihrer Ar-
beit. Der CBG kommt es vielmehr darauf 
an, mit ihren HV-Aktionen ein Bewusst-
sein für die Risiken und Nebenwirkungen 
der Profit-Jagd zu schaffen. Und dies ge-
lang. Im Saal selber spendeten viele Ak-
tien-HalterInnen den Gegen-RednerInnen 
Beifall, und nach außen drang ihr Enga-
gement auch. Bis in indische Zeitungen 
hinein gelangte beispielsweise die Kunde 
von den 1,4 Millionen Unterschriften zum 
Stop von Bienenkiller-Pestiziden, die Akti-
vistInnen von SUM OF US dem Vorstand 
an diesem 29. April überreicht hatten.  

Die indische Anwältin Mani Prakash protestiert vor den Kölner Messehallen gegen die Risiken und Nebenwirkun-
gen von BAYER-Pestiziden.
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Das größte Kapitel im „Schwarzbuch 
BAYER“ nahm auch bei der diesjährigen 
Hauptversammlung wieder das Thema 
„Bienensterben“ ein. Gleich sechs Beiträ-
ge befassten sich mit dieser Nebenwir-
kung von Ackergiften aus dem Hause des 
Leverkusener Multis. Die Imkerin Heike 
Holzum erinnerte noch einmal an das Jahr 
2008, als die bisher größte Bienen-Vergif-
tung durch die legale Anwendung eines 
Pestizids geschah: Am Oberrhein erlagen 

12.500 Bienenvölker BAYERs Saatgut-Bei-
ze PONCHO. Dazu hätte es Holzum zufolge 
nicht kommen müssen, denn bereits seit 
1994 lagen Erkenntnisse über die verhee-
renden Effekte der zur Gruppe der Neoni-
cotinoide gehörenden Agro-Chemikalien 
auf Bienen vor. Der Global Player hat diese 
jedoch nicht beachtet und macht bis heute 
andere Gründe für das Sterben der Tiere 
überall auf der Welt geltend. Vor allem 
die Varroa-Milbe nennt er immer wieder 

als Ursache. „Wie lange wollen Sie uns 
dieses Märchen noch erzählen“, fragte 
Holzum den Vorstand deshalb.
Auch Michael Slaby von der Initiative 
MELLIFERA warf dem Konzern vor, das 
Vorsorge-Prinzip missachtet zu haben. „Er-
klären Sie uns mal bitte, wie die ‚vorsor-
gende Haltung’ Ihres Unternehmens aus-
sieht gegenüber den sich verdichtenden 
Studien, die von einer hirnschädigenden 
Wirkung der Neonicotinoide nicht nur bei 

V o n  A r b e i t s p l a t z v e r n i c h t u n g  b i s  X A R E L T O

24 Einsprüche

Der Faz gefallen die AktionärInnen-Treffen von BAYER nicht. Die Zeitung klagte jüngst über das Gros der Hauptver-
sammlungsrednerInnen, das sich „zu Themen äußert, die nicht viel mit Bilanzen zu tun haben“. Und in der Tat war-
tete die Journalistin des Blattes am 29. April in den Beiträgen der 24 Konzern-KritikerInnen vergeblich auf Zahlen. 
Stattdessen bekam sie so einiges über Bienensterben, Gentechnik, üble Marketing-Praktiken, gefährliche Giftgas-
Leitungen, Steuertricks, Altlasten und die Lage der Beschäftigten zu hören.

Von Jan Pehrke

Der DUOGYNON-Geschädigte Andre Sommer liest dem Vorstand die Leviten.
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Insekten, sondern auch bei uns Menschen 
und insbesondere bei Föten und Säuglin-
gen warnen“. 
Für den präventiven Gesundheitsschutz 
müssen stattdessen andere sorgen wie 
etwa die „Europäische Behörde für Le-
bensmittelsicherheit“ (EFSA). Diese un-
tersuchte die Ackergifte und bescheinigte 
ihnen, die Gesundheit von Bienen anzu-
greifen. Daraufhin entzog die Europäische 
Kommission den BAYER-Mitteln PONCHO 
und GAUCHO sowie dem SYNGENTA-
Produkt CRUISER vorläufig die Zulassung. 
Der Leverkusener Multi aber hatte nichts 
Besseres zu tun, als gegen diese Entschei-
dung gerichtlich vorzugehen, monierte die 
Imkerin Annette Seehaus-Arnold. 
Ihr Kollege Christoph Koch vom Erwerb-
simkerbund sowie Anne Isakowitsch 
von der Initiative SUM OF US kritisierten 
dieses Vorgehen ebenfalls. Isakowitsch 
verlangte vom Agro-Riesen, die Klage 
zurückzuziehen und wusste sich darin 
mit 1.392.625 Menschen einig – so vie-
le Unterschriften zur Unterstützung ihrer 
Forderung übergab sie dem Vorstand um 
BAYER-Chef Marijn Dekkers. Corinna 
Hölzel vom BUND appellierte ebenfalls 
an den Konzern, die juristische Auseinan-
dersetzung zu beenden. Darüber hinaus 
lenkte sie die Aufmerksamkeit noch auf 
einen Neonicotinoid-Wirkstoff von BAY-
ER, den die EU verschont hat: Thiacloprid. 
Für den HobbygärtnerInnen-Bereich bietet 
der Global Player die Substanz zwar nicht 
mehr an, die LandwirtInnen können ihn 
jedoch nach wie vor erwerben. So findet 
sich der Stoff dann nicht nur in den Bienen 
wieder, sondern auch in ihrem Produkt, 
dem Honig. Und seit Kurzem darf es so-
gar wieder ein wenig mehr sein: Als die 
EFSA den Grenzwert für Thiacloprid im Fe-
bruar 2016 von 0,2 auf 0,05 mg/kg senk-
te, schrieb der Konzern einen Brandbrief 

nach Brüssel und bekam prompt „gelie-
fert“ – die Lebensmittelbehörde machte 
den Beschluss rückgängig. „Ist BAYER 
tatsächlich der Meinung, dass sich ein 
Grenzwert für Lebensmittel am Absatz 
eines Pestizids und nicht an der Gefahr 
für die menschliche Gesundheit orientie-
ren soll?“, fragte Hölzel eindringlich. Der 
Vorstandsvorsitzende Marijn Dekkers ging 
darauf nicht näher ein und bekräftigte 
stattdessen: „BAYER ist davon überzeugt, 
dass der ursprüngliche Grenzwert für Ver-
braucher sicher ist und dass dieser Honig 
bedenkenlos verkauft werden kann. Die 
Rückstände, die im Honig gefunden wer-

den, sind auch weit unterhalb einer Kon-
zentration, die für Bienen problematisch 
sein könnte.“ Und selbstredend war der 
Konzern auch generell „ … davon über-
zeugt, dass unsere Neonicotinoide sicher 
sind für die Umwelt, wenn sie sachge-
recht eingesetzt werden“. 

D o p p e l t e  S t a n d a r d s
Christian Schliemann vom EUROPEAN 
CENTER FOR CONSTITUTIONAL AND HU-
MAN RIGHTS (ECCHR) widmete sich mit 
LARVIN, NATIVO, CONFIDOR und REGENT 
weiteren Pestiziden. Hatte BAYER kurz zu-
vor in einem Werbe-Video noch glückliche 



Susan Tabbach und Christin Berndt mit dem Bild eines Verhütungsmittel-Opfers.
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LandwirtInnen präsentiert, die von den 
Segnungen der Agro-Chemie kündeten, so 
berichtete Schliemann von ganz anderen 
Bildern. Seine Organisation hatte nämlich 
vor Ort auf indischen Feldern einen Film 
gedreht, der ein Kontrastprogramm zu 
dem PR-Clip bietet. Die ECCHR-Aufnah-
men zeigen FarmerInnen, die ihre Gesund-
heit riskieren, weil sie – noch dazu ohne 
Schutzkleidung – Pestizide ausbringen, 
die in Europa wegen ihrer Gefährlichkeit 
zum Teil längst nicht mehr erhältlich sind 
und keine ausreichenden Sicherheitshin-
weise bieten.
Die indische Rechtsanwältin Mani Pra-
kash hatte dies der Hauptversammlung 
bereits zu Gehör gebracht (siehe S. 21). 
Schliemann konzentrierte sich deshalb 
auf einen anderen Aspekt. Er interessierte 
sich dafür, wo beim Unternehmen die Ver-
antwortung für diese Politik der doppelten 
Standards liegt. Er wollte zum Beispiel 
wissen, welche Kenntnisse Vorstand und 
Aufsichtsrat von den Anwendungsbedin-
gungen für LARVIN & Co. in Indien haben 
und wie sie die Einhaltung der Pestizid-
Exportvorschriften überwachen. Dekkers 
bekundete, der Konzern würde Berichten 

über etwaige Verstöße gegen Gebrauchs-
vorschriften immer „intensiv“ nachgehen, 
selbstverständlich die Bestimmungen 
über die Ausfuhren von Ackergiften ein-
halten und auch den Verhaltenskodex 
der FAO respektieren. Wie es dann aber 
zu den indischen Verhältnissen kommen 
konnte, darüber blieb er eine Erklärung 
schuldig.
Christoph Then von der Initiative TEST-
BIOTECH wandte sich einem weiteren 
risikoreichen Produkt aus BAYERs Land-
wirtschaftsabteilung zu, dem Gen-Soja 
FG72. Die ForscherInnen des Konzerns 
haben die Pflanze mit Namen BALANCE, 
für die der Global Player bei der EU eine 
Import-Zulassung beantragt hat, gleich 
mit zwei Resistenzen gegen Pestizide aus-
gestattet. Sie ist sowohl gegen Glyphosat 
immun, über dessen karzinogenen Effekte 
die ExpertInnen noch streiten, als auch ge-
gen Isoxaflutol, das laut Then bereits of-
fiziell als „wahrscheinlich krebserregend“ 
klassifiziert ist. Besonders auf Glyphosat 
haben sich die Unkräuter schon relativ gut 
eingestellt, weshalb die LandwirtInnen 
immer größere Mengen verwenden müs-
sen. Von einem regelrechten „Wettrüs-

Der CBGler Axel Köhler-Schnura mit dem Abschiedsgeschenk für Marijn Dekkers.

H V - E c h o

Wer etwas anprangern will, das mit 
BAYER zu tun hat, wendet sich an er-
fahrene Leute. Also haben sich eini-
ge Leverkusener, denen der Ausbau-
Plan für die A 1 samt großflächiger 
Öffnung der Giftmüll-Deponie nicht 
geheuer ist, an die COORDINATI-
ON GEGEN BAYER-GEFAHREN ge-
wandt. In deren Schatten wollen die 
Bürger am Freitag vor den Kölner 
Messehallen demonstrieren.

Leverkusener Anzeiger

Million people urge BAYER to stop 
bee-killer pesticides.

Agence France Press über die Über-
gabe von 1,4 Millionen Unterschrif-
ten während der Hauptversamm-
lung.

Was ist das? Sicherheitskräfte 
überall, Fahrverbot für Räder („Es 
könnten Busse kommen“), viel Po-
lizei, verschlossene Türen, danach 
Eingangskontrollen für namentlich 
bekannte Personen in einer Wei-
se, von der chinesische Kontrol-
leure noch etwas lernen könnten. 
Schließlich eine enge Begleitung 
zum abgeschiedenen Presse-Zent-
rum, damit der Journalist bloß nicht 
ausbüxt – wir besuchen die Haupt-
versammlung des BAYER-Konzerns.

Leverkusener Anzeiger

Bei einer Demonstration anlässlich 
der Hauptversammlung von BAYER 
in Köln haben Teilnehmer gestern u. 
a. mit einer Puppe und neben einem 
Plakat „BAYER raus aus der Kita“ ge-
gen ein Verteilen von BAYER-Infor-
mationsmaterial in Kindertagesstät-
ten demonstriert. Drinnen bessere 
Stimmung: Der scheidende BAYER-
Chef Marijn Dekkers sagte vor 3.000 
Aktionären, das Unternehmen habe 
eine gute Zukunft vor sich.

Norddeutsche Neueste Nachrichten
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ten auf dem Acker“ sprach der Gentech-
Kritiker deshalb. Im Falle von FG72 ist das 
ihm zufolge besonders verheerend, denn 
die Behörden haben der Labor-Frucht eine 
Genehmigung erteilt, ohne die möglichen 
Effekte der Kombinationswirkung von Gly-
phosat und Isoxaflutol geprüft zu haben. 
Kein Problem, wiegelte der BAYER-Chef 
in seiner Antwort auf Then ab: „Risiko-Be-
wertungen werden üblicherweise auf der 
Basis von Einzelstoffen durchgeführt. Für 
Mischungen in Produkten gibt es jedoch 
umfangreiche Regulierungen.“ Trotzdem 
würde der Konzern, „die Bemühungen der 
EU, praktikable und effiziente Methoden 
für eine kumulative Risiko-Bewertung zu 
finden“ unterstützen, gab Dekkers den 
Märchen-Onkel. Zudem versicherte er: 
„Wir beschäftigen uns intensiv mit den 
Auswirkungen des Soja-Anbaus auf die 
Umwelt.“

H e m m u n g s l o s e s  M a r k e t i n g
Mit den Auswirkungen von BAYERs hem-
mungslosem Pharma-Marketing auf die 
Gesundheit beschäftigte sich der Medizi-
ner Dr. Jan Salzmann von der ÄrztInnen-
Initiative MEIN ESSEN ZAHL ICH SELBER 
(MEZIS). „Wir Ärzte erwarten von einem 
Pharmazie-Unternehmen, dass es Medi-
kamente für die Krankheiten entwickelt, 

an denen unsere Patienten leiden. BAYER 
macht es manchmal umgekehrt. Da wer-
den Krankheiten für Medikamente ent-
wickelt“, erklärte Salzmann. So hat der 
Konzern ihm zufolge die „Wechseljahre 
des Mannes“ kreiert, um den Verkauf sei-
ner Hormon-Präparate anzukurbeln, und 
eine Marketing-Firma damit beauftragt, 
diese Diagnose an den Mann zu bringen. 
Nebenwirkungen der Testosteron-Gaben 
wie erhöhtes Herzinfarkt- und erhöhtes 
Krebs-Risiko nahm das Unternehmen bei 
dem Coup billigend in Kauf, kritisierte der 
Mediziner. 
Das alles wies der „Ober-BAYER“ natür-
lich weit von sich. Der Konzern sehe sich 
einem verantwortungsvollen Marketing 
gemäß internationalen Standards ver-
pflichtet und suche für seine Produkte 
auch keine Anwendungsgebiete jenseits 
der von den Aufsichtsbehörden genehmig-
ten, so Dekkers. Und bei den „männlichen 
Wechseljahren“ handelte es sich seiner 
Meinung nach um ein veritables klini-
sches Syndrom. Er zauberte dafür sogar 
eine standesgemäße lateinische Fachbe-
zeichnung aus dem Hut: Hypogonadismus. 
Diesen gibt es zwar tatsächlich, allerdings 
ist er längst nicht so weit verbreitet, als 
dass er dem Pharma-Riesen ein einträg-
liches Geschäft verspräche. Also arbeitet 

er hart an einer „Ausweitung der Krank-
heitszone“.

B AY E R s  S t e u e r t r i c k s
CBG-Geschäftsführer Philipp Mimkes 
befasste sich mit einer anderen Marke-
ting-Aktivität. Der Leverkusener Chemie-
Multi hatte in Kindergärten sogenannte 
Wimmelbücher verteilen lassen, die das 
Leben auf den Firmen-Arealen in den 
buntesten Farben malen und zu einer Art 
Disneyland mit Schornsteinen verklären. 
Paradiesische Zustände gibt es für den 
Pillen-Riesen Mimkes zufolge aber auch 
im wirklichen Leben - steuerparadiesi-
sche. In Holland und Belgien beispiels-
weise: Dort hat der Konzern seine gro-
ßen Finanzgesellschaften angesiedelt. 
Sie treten nominell als Eigentümer von 
BAYER-Töchter in aller Welt auf, was 
konzern-interne Geschäfte zu Lasten 
des bundesdeutschen Fiskus ermöglicht. 
Auch gewähren diese Briefkasten-Firmen 
anderen Unternehmensniederlassungen  
Kredite. Für die anfallenden Zinserträge 
müssen sie kaum Abgaben zahlen, wäh-
rend die Zins-Zahlungen andernorts von 
der Steuer abgesetzt werden können. Als 
Folge dieser Vermeidungspraxis darbt der 
Stammsitz des Chemie-Multis, den dieser 
zu allem Übel auch noch zusätzlich mit 
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dem Umzug seiner Patent-Abteilung nach 
Monheim gestraft hat. „Die Weltfirma 
BAYER beteiligt sich in Leverkusen sehr 
wenig am Gewerbesteuer-Aufkommen“, 
zitierte Mimkes den Bürgermeister der 
Stadt, Uwe Richrath.
Und das dürfte sich in nächster Zeit laut 
Dekkers auch nicht ändern. Die Gewer-
besteuer-Zahlungen an allen deutschen 
Standorten zusammen würden gegenwär-
tig „im ein- bis zweistelligen Millionen-Be-
reich“ liegen, offenbarte der BAYER-Chef 
dem CBGler. Früher betrugen sie ein Viel-
faches dessen. Allein der Abzug der Pa-
tentsparte in die nordrhein-westfälische 
Steuer-Oase Monheim kostet Leverkusen 
einen Millionen-Betrag. Trotzdem will der 
Niederländer diese Standort-Verlagerung 
nicht als Steuerspar-Projekt verstanden 
wissen: Sie diente angeblich lediglich der 
„Optimierung der Organisationsstruktur“.
Damit nicht genug, setzt der Agro-Multi 
seinen Stammsitz auch noch der Gefahr 
einer Kohlenmonoxid-Leitung aus. Seit 15 
Jahren bereits transportiert er das Giftgas 
damit von Dormagen nach Leverkusen. 
„Ohne ein Wimpernzucken muten Sie den 
Anwohnern teilweise eine Halbierung der 
Rohrwände durch Rost zu“, warf Gottfried 
Arnold dem Aufsichtsratschef Werner 
Wenning vor. Des CO-Röhrenwerks, das 
von Krefeld nach Dormagen führt, aber 
wegen einer Klage glücklicherweise noch 
auf eine Betriebsgenehmigung wartet, 
nahm sich Dieter Donner an. Einmal mehr 
beschwor der Presse-Koordinator der 
verschiedenen Anti-Pipeline-Initiativen 
die Gefährlichkeit des Kohlenmonoxids 
herauf, von dem schon ein Hauch, die 
„Menge eines Weinglases – das sind 100 
Milliliter“ reiche, um einen Menschen zu 
töten. Die Warnsysteme entlang der Stre-
cke können nach Ansicht Donners einen 
„Worst Case“ nicht verhindern, dafür aber 
etwas anderes, nämlich ein: „Zurück zum 
ehernen Grundsatz der Chemie, Giftstoffe 
nur innerhalb der Werke erzeugen und 
dort unmittelbar zu verarbeiten.“
Dazu war Marijn Dekkers jedoch nicht 
zu bewegen. Er erklärte die Pipeline für 
notwendig, um einen „standort-über-
greifenden Rohstoff-Verbund für die 
Kunststoff-Produktion zu schaffen“ – und 
selbstredend für „sicher“. Dieses Prädikat 
verlieh er auch der Leitung, die zwischen 
Dormagen und Leverkusen verläuft. Dass 
der TÜV bei dieser in dem Teil, der unter 
dem Rhein verläuft, „gravierende exter-
ne Materialverluste“ ausgemacht und 
ihm noch eine Restlebensdauer von zwei 
Jahren gegeben hatte, unterschlug der 

Vorstandsvorsitzende geflissentlich. Den 
notwendig gewordenen Bau einer neuen 
Unterquerung widmete er kurzerhand zu 
einer reinen „Instandhaltungsmaßnahme“ 
um.
Ein Bau ganz anderer Art sorgt derzeit für 
heftige Kontroversen in Leverkusen. Und 
wieder steht BAYER im Mittelpunkt der 
Auseinandersetzung. Das Land Nordrhein-
Westfalen will – nicht zuletzt auf Druck 
des Global Players hin – eine neue Rhein-
brücke bauen und im Zuge dessen auch 
die Autobahn A1 auf bis zu 12 Spuren 
verbreitern. Der neue Streckenverlauf soll 
teilweise über die berüchtigte Dhünnaue, 
BAYERs ehemalige Giftmüll-Deponie, füh-
ren. Und dazu müssen die ArbeiterInnen 
das Gift-Grab öffnen. „Die Gefahren, die 
von einem Eingriff in die Deponie ausge-
hen, werden von der Straßenbau-Verwal-
tung als extrem hoch angegeben“, warnte 
der Diplom-Ingenieur Helmut Hesse auf 
der Hauptversammlung. Deshalb forderte 
er den Konzern auf, sich für die Tunnel-
Alternative einzusetzen, wie es etwa Le-
verkusener Initiativen tun. Das lehnte der 
Multi jedoch ab. BAYER sei dafür nicht der 
richtige Ansprechpartner, beschied Dek-
kers dem Ingenieur und verwies ihn auf 
Straßen.NRW als „Vorhabenträger“. Im 
gleichen Atemzug offenbarte er jedoch, 
dass das Unternehmen an dem ganzen 
Prozess keinesfalls unbeteiligt ist. So 
brachte der Konzern seine Vorstellungen 
in das Planfeststellungsverfahren ein. Er 
schrieb etwa eine Einwendung und mach-

T e s t i m o n i a l

„Noch einmal vielen Dank für ihr 
Mitwirken! Ohne die Unterstützung 
der COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN wäre der Film so nicht 
möglich gewesen!“

Michaela Kirst, Regisseurin des 
Films „50 Jahre Pille“

O - T o n  B A Y E R

„Wir sind seit Langem von MON-
SANTO beeindruckt und teilen die 
Überzeugung, dass durch ein inte-
griertes Geschäft erheblicher Wert 
für die Aktionäre beider Unterneh-
men entstehen würde.“

BAYER-Chef Werner Baumann

Anne Isakowitsch von SUM OF US mit über einer 
Million Unterschriften gegen BAYERs Versuch, einen 
Freispruch für bienengefährliche Pestizide zu erhalten.

A u  w e i a ,  B A Y E R

Die Konzerne widmen ihren Mar-
ken ganze Kongresse, wo sie dann 
mit PR-Profis über deren Wohl und 
Wehe diskutieren. Beim „Deutsche 
Marken-Summit“ vor zwei Jahren 
stand eher das Wehe auf der Tages-
ordnung. Und da konnte der Lever-
kusener Multi natürlich mitreden, 
nicht nur angesichts der Skandale 
um den Cholesterinsenker LIPOBAY 
und die Verhütungsmittel der YAS-
MIN-Reihe. „Wir sehen Krisen nicht 
als Ausnahmesituation, sie sind 
nicht einfach plötzlich da – wir sind 
im Grunde immer von ihnen umge-
ben“, stellte BAYERs „Head of Cor-
porate Branding“ Uwe Schmidt fest. 
Das trifft sich ausnahmsweise mal 
mit der Einschätzung der COORDI-
NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN,  
die sich nun schon geschlagene 38 
Jahre mit der „Dauerkrise BAYER“ 
beschäftigen muss.
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te seinen Standpunkt bei einer Anhörung 
deutlich – Umweltschutz-Belange dürfte 
dabei kaum eine Rolle gespielt haben.

D i e  f e i n e n  U n t e r s c h i e d e
Der Verfasser dieser Zeilen thematisier-
te die Lage der Beschäftigten bei BAYER 
und kam dabei vor allem auf die feinen 
Unterschiede zu sprechen, welche die 
Aktiengesellschaft bei der Behandlung 
von Belegschaftsangehörigen macht. So 
kommen beispielsweise längst nicht alle 
bundesdeutschen BAYER-WerkerInnen in 
den Genuss der Standortsicherungsver-
einbarung, die unter anderem betriebs-
bedingte Kündigungen ausschließt. Und 
dann tun sich noch einmal Gräben zwi-
schen Deutschland und dem Rest der Welt 
auf: Während etwa die bundesdeutschen 
Belegschaften 2015 eine Lohn-Erhöhung 
von 2,8 Prozent erhielten, mussten sich 
die französischen KollegInnen jüngst mit 
einem Prozent zufriedengeben. Besonders 
weit aber geht die Schere in puncto „Ta-
rifverträge“ auseinander. „Nur für etwas 
mehr als die Hälfte aller Belegschaftsmit-
glieder weltweit hat BAYER mit Gewerk-
schaften Tarifvereinbarungen abgeschlos-
sen. Besonders düster sieht es in den USA 
aus. Dort gelten laut Geschäftsbericht nur 

für fünf Prozent der Beschäftigen Tarif-
verträge oder ähnliche Bestimmungen – 
Tendenz fallend“, kritisierte das CBG-Vor-
standsmitglied und machte dafür Druck 
von oben verantwortlich.
Das stritt Marijn Dekkers natürlich ab: 
Beschäftigten-VertreterInnen hätten bei 
BAYER keine Nachteile zu befürchten, und 
überhaupt lege dem Konzern das Wohl der 
Belegschaft sehr am Herzen. Für die „fei-
nen Unterschiede“ im Wohlergehen fand 
der Vorstandsvorsitzende mehrere Erklä-
rungen. „Praktische Gründe“ führte er da-
für an, dass eine Niederlassung wie die 
in Grenzach bei der Standortsicherungs-
vereinbarung außen vor bleiben muss. Sie 
habe schlicht nicht die kritische Größe, 
um genug Alternativen jenseits von Ent-
lassungen bieten zu können, wenn das 
Unternehmen sich mal wieder zu Ratio-
nalisierungsmaßnahmen veranlasst sehe, 
meinte er. Und die Differenzen bei den 
Entgelt-Steigerungen zwischen Deutsch-
land und Frankreich begründete der Ma-
nager mit den voneinander abweichenden 
Rahmenbedingungen in beiden Staaten. 
Ein Gerechtigkeitsproblem trete dabei 
jedoch nicht auf, meinte der scheidende 
Vorstandsvorsitzende: „Eine Ungleichbe-
handlung ist darin nicht zu erkennen“.

Die Ungleichbehandlung von Männern 
und Frauen sprach Andrea Rupp an. So 
erfüllt BAYER immer noch nicht die vom 
Gesetzgeber vorgeschriebene Quote von 
einem mindestens 30-prozentigen Frauen-
Anteil im Aufsichtsrat. Selbst mit der bei 
der Hauptversammlung neu in das Gremi-
um gewählten Johanna W. Farber kommt 
der Konzern gerade einmal auf 25 Prozent. 
Und auf den Management-Ebenen darun-
ter sieht es auch nicht besser aus. Trotz-
dem stellte Dekkers das Unternehmen in 
seiner Antwort auf den Beitrag Rupps als 
Hort der Emanzipation dar.
Das Schlusswort der Konzern-KritikerIn-
nen formulierte dann am frühen Abend 
Sibylle Arians: „Nach allem, was ich heu-
te hier gehört habe, bin ich erschüttert. 
Erschüttert und empört! Letztes Jahr war 
ich erstmals auf der BAYER-HV. Ich war in 
vielerlei Hinsicht beeindruckt, aber nicht 
wirklich überrascht davon, dass die Unter-
nehmenstätigkeit orientiert ist am finan-
ziellen Erfolg um nahezu jeden Preis. Die 
Behauptung, Verbrauchersicherheit stün-
de an oberster Stelle, das Unternehmen 
würde sich an Verhaltenskodizes und na-
tionale Gesetze halten, spricht dem Leid 
derer Hohn, die hier über ihr Schicksal 
berichtet haben.“ 
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